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Triumphzug des Führers nach Kiel
eonmaaachccoc—ituu

ſchwerer Sturm und Rebel zwangen zur Zwiſchenlandung in Travemünde.

Der Führer ſprach geſtern in Kiel. Das
Flugzeng, das ihn und ſeine Begleiter von
Oſtpreußen nach Kiel bringen ſollte, hat einen
außerordentlich ſtür miſchen Flug gehabt.
Das Flugzeng war um 13.15 Uhr in Marien-
burg aufgeſtiegen. Jnfolge außerordentlich
ſtürmiſcher Gegenwinde ſowie Nebels ſah
man ſich ſchließlich gezwungen, auf den Weiter-
flug zu verzichten und in Travemünde
zu landen. Von hier aus wurde die Fahrt im
Kraftwagen fortgeſetzt. Die Kunde von der
Landung des Führers in Travemünde hatte
ſich zwiſchen Lübeck und Kiel wie ein Lauf-
ſener herumgeſprochen, ſo daß der Reichs-
kanzler überall auf dem Wege nach Kiel von
großen Menſchenmaſſen begeiſtert be
grüßt wurde.

Von Kiel aus war dem Führer der SS.-
Führer Himmler, der bereits am Sonn-
tag in Kiel eingetroffen war, entgegen-
gefahren. Die Wagen trafen ſich bei
Eutin, wo Himmler in den Wagen des Reichs-
kanzlers ſtieg. Die Weiterfahrt geſtaltete ſich
dann zu einem wahren Triumphzug.
Ueberall hatten ſich Tauſende von Menſchen
auf der Landſtraße eingefunden, die auf den
Führer warteten. Jn Plön ſowie in Preetz
mußte der Führer ſich der Menge zeigen, da
ſie keinen Raum für die Weiterfahrt geben
wollte. Von Elmenſchenhagen aus konnten die
Wagen wegen der dichten Menſchenmenge nur
noch langſame Fahrt machen. Jn Kiel
ſelbſt wurden dem Kanzler begeiſterte Ova-
tionen dargebracht.

Nunmehr Kampf für den Sieg.
Jn der Nord-Oſtſeehalle erinnerte der

Führer einleitend an den letzten Frühfahrs-
wahlkampf: „Damals kämpften wir für den
Sieg einer Bewegung in Deutſchland. Heute
muß ich Sie aufrufen zum Kampf für den
Sieg des Rechtes unſeres Volkes gegenüber
der Welt. Das deutſche Volk fordere von der
übrigen Welt die Erfüllung der im Friedens-
vertrag von Verſailles übernommenen Ver-
pflichtungen ſo, wie Deutſchland ſelbſt die
ſeinigen erfüllt habe. Deutſchland fordere
damit die endgültige Anerkennung als gleich
Spagtgte Nation und als gleichberechtigter
Staat.

Wir verſichern der Welt, daß die deutſche
Regierung und das dentſche Volk nur den
Wunſch beſitzen: in Frieden und Freund-
ſchaft mit allen Völkern zu leben, um ſeinen
inneren Aufbau beenden zu können.“

Weder Theorien noch Dogmwen!

„Wir kämpfen nicht für Theorien und
Dogmen, wir kämpfen für die Exiſtenz des
deutſchen Volkes. Der Friedensvertrag baut
ſich auf der Behauptung, Deutſchland ſei
ſchuld am Kriege. Ein ſchwaches Geſchlecht
hat das damals unterſchrieben. Heute wiſſen
wir alle: es wäre ein Glüick für die deutſche
Nation geweſen, hätte ſie damals Männer
gehabt mit dem Mut vor der Welt hinzutreten
und zu erklären: wir ſind bereit zu jedem
Frieden, aber niemals ſind wir bereit, für
ewige Zeiten wider beſſeres Wiſſen eine Lüge
zu unterſchreiben! Verſailles hat Sieger und
Beſiegte gleich mäßig geſchlagen und zeigt
damit voll die Unvernunft, die ihm zugrunde
liegt.“

Wir ſind keine zweikklaſſige Nation!

„Für alle Zeiten ein Volk als zweit-
klaſſig hinzuſtellen, daß will auf die Dauer
kein Volk erdulden und kein Volk ertragen.
Die politiſche Kataſtrophe Deutſchlands hätte
kein anderes Ende finden können als die
politiſche Kataſtrophe der anderen Völker.
Es ſind dieſelben Elemente, die unſer
Volk in den engen Bruderkampf getrieben
haben, die heute die Völker der Welt gegen-
einander hetzen. Jch kann einem Kommu-
niſten die Hand geben in dem Augenblick, in
dem ich ſehe, daß er den Wahnſinn ſeiner
früheren Jdeologie erkennt. Jch kann dem
bornierteſten Reaktionär die Hand geben in dem
Moment, in dem er einſieht, daß ſeine frühere
Auffaſſung unhalibar iſt. Jch kann nur

einem niemals die Hand geben: der über-
haupt keine politiſche Ueberzeugung gekannt
hat, ſondern nur für Geld käuflich
war.“

Kapituliert habe ich noch nie!
„Es gibt Leute, die ſagen: Ja, aber es

kann einen Rückſchlag geben. Dann ant-
worte ich: mein bisheriges Leben iſt ein
Kampf geweſen, aber kapituliert habe
ich noch niemals und das Ziel habe ich
erreicht. Jch erinnere Sie an den 6. November
1932, da kamen auch dieſe falſchen Propheten
und ſagten unſer Ende voraus. Aber für mich
und für uns alle ſind Rückſchläge nie etwas
anders geweſen als Peitſchenhiebe, die
uns dann erſt recht vorwärts getrieben
haben. (Beifall.) Niemals haben wir deshalb
kapituliert.“

„Deutſches Volk! Wir vertreten Deine
Ehre, wir vertreten Deine Jntereſſen, wir
vertreten Deine Rechte; aber Du, Du mußt
auch erkennen und bezeugen, daß wir 9
mit den Willen des Volkes volk-
ſtreckte n. Du wirſt, Du mußt aufſtehen vor
der ganzen Welt, damit ſie einſieht, daß ein
neues deutſches Volk erſtanden iſt. Und die

Welt wird erkennen, daß die Schmach des
11. November 1918 am 12. November 1933 vom
Volk getilgt wurde!“

Die Rede des Führers wurde von den
Tauſenden im tiefſten Ernſt angehört und an
vielen Stellen mit ſtürmiſchem Beifall unter
brochen. Nach dem Deutſchland- und dem
HorſtWeſſel-Lied verließ der Führer unter
den Klängen des Badenweiler Marſches die
Nordoſtſee-Halle, abermals von den Draußen-
ſtehenden ſtürmiſch gefeiert.

Am Montagvormittag weilte der Führer
in Elbing, wo er in der großenMaſchinenhalle der Fabrik Kommnick in einer
Rieſenkundgebung ſprach. Gegen
Mittag erfolgte der Abflug nach Kiel.

Dr. Goebbels vor 100000 in Köln.
Vor 100 000 Zuhörern in den drei großen

Kölner Meſſehallen ſprach Dr. Goebbels,
der innen- und außenpolitiſche Fragen be-
handelt und dafür eintrat, daß das deutſche
Volk ſeinem Willen Ausdruck gebe, ſich erſt
wieder an den Verhandlungstiſch zu ſetzen,
wenn man uns wieder als gleichberechtigt
behandle.

er alles noch Kandidat iſt.
Wahlvorſchlag der R57AP. nunmehr offiziell bekannt gegeben.

Der Reichswahlvorſchlag der NSDAP.
für den 12. November wird nunmehr amtlich
veröffentlicht. Der Wahlvorſchlag wird be-
kanntlich von Reichskanzler Adolf Hitler ge-
führt, ſeine erſten 10 Namen ſind bereits
mitgeteilt. Jn der Liſte, die insgeſamt 686
Namen umfaßt, folgen ſodann die Mitglieder
der bisherigen NS.-Reichstagsfrak-
tion, zu denen ſich noch führende Perſön-
lichkeiten aus den bisherigen Landesparla-
menten geſellen. Die Reichsſtatthalter
werden ſämtlich in den neuen Reichstag ein-
ziehen, ebenſo die Gauleiter und die Treu-
händer der rbeit.

Von bisher im Reichstag noch nicht ver-
tretenen Nationalſozialiſten ſind u. a. hervor-
zuheben der Preußiſche Juſtizminiſter
Kerrl, Oberpräſident Kube, der Präſident
des Reichslandbundes, Meinberg, der

Führer des Reichsbundes der deutſchen Be-
amten, Neef, der Präſident des Jnduſtrie-
und Handelskammertages, Dr. v. Renteln,
der Reichsleiter der NS.-Volkswohlfahrt,
Hilgenfeldt, Miniſterialdirektor Gran-
z o w, der Führer der Berliner Anwalts-
kammer, Dr. Neubert, der Führer der
deutſchen Frauenſchaft, Landrat Dr. Krum-
macher und Miniſterialrat Dr. Metzner vom
RdJ.

Ueber die von uns bereits aufgeführ-
ten Kandidaten, die nicht der NSDAP.
angehörten, hinaus, finden ſich auf der Liſte
noch folgende Namen: Univerſitätsprofeſſor
v. Freytag-Loringhoven, Werftdirektor
a. D. Gok-Altona, Profeſſor Dr. Lent-
Erlangen, Dr. Kleiner-Beuthen, Stahl-
helmführer v. Morozowiez, Landtags-
abgeordneter Steuer-Kaſſel.

Wetterleuchten in Fernoſt.
Zunghme der ernſten ſowjekruſſiſch-japaniſchen 5pannungen.

Die japaniſche Botſchaft in Berlin ver-
öffentlicht eine Verlautbarung, in der ſie
gegen angebliche „Tartarennachrichten“ aus
dem Fernen Oſten Stellung nimmt. Sie
widerſpricht eine Meldung, daß japaniſche
Bombenflugzeuge ruſſiſche Gebiete
u. a. ſogar Wladiwoſtock überflogen
hätten. Demgegenüber hat der ſtellvertretende
ruſſiſche Außenminiſter Sokolnikow in Tokio
eine Note überreichen laſſen, in der gegen
das Ueberfliegen der ruſſiſchen Küſtengebiete
proteſtiert wird. Die Spannung im
Fernen Oſten nimmt alſo dauernd zu.

Jn einer Rede, die über alle ſowjetruſſi-
ſchen Sender verbreitet wurde, äußerte ſich
der ſowjetruſſiſche Regierungschef Mototow
eingehend über die Entwicklung und erklärte
ganz offen, daß Rußland auch ſeine rote

Armee verſtärke und ſie in den Zuſtand
der höchſten Verteidigungsbereitſchaft ſetze.
Die Sowjetunion wolle den Frieden im Fer-
nen Oſten. Sie habe ſich damit einverſtanden
erklärt, die Oſtchinabahn zu verkaufen und
auch alle anderen Schritte unternommen, um
die Lage zu entſpannen. Das alles hätte aber
nichts genützt. Die rote Armee ſei be-
reit, die Grenze der Sowjetunion zu vertei-
digen.

Während ſo die Beziehungen zwiſchen
Japan und der Sowjetunion immer geſpann-
ter werden, entwickelt Japan eine große
Aktivität im Hinblick auf eine Verſtändi-
gung mit China. Tokio verſucht der
ruſſiſchen Regierung hervorzukommen, die
einen Nichtangriffspakt mit China anſtrebt.

Bitte, die Sache nicht falſch machen!
Auch der Slimmzettel muß am Sonnkag angekreuzt werden.

In weiten Kreiſen der Bevölkerung iſt man des Glaubens, daß es genügt, bei der
Abſtimmung am Sonntag den „Ja“-Kreis anzukreuzen und dann dem Umſchlag noch
den Wahlvorſchlag für die Reichstagswahl unangekrenzt Das iſt falſch.
Du mußt
machen.

das Ja ankreuzen und mußt auch dein Kreuz auf den
ſo zreimal ankreuzen, einmal den grünen und einmal

eichstagswahlvorſchlag
den weißen Zettel.

Rummer 261 173. Jahrgang.

Dragukin und Milicg.
Südſlawiſche Schattenriſſe.

Belgrad, Anfang November.
„Deswegen möchte ich Sie bitten, z. B.

am Donnerstag um 5 Uhr zum Veſtibül des
Kaffeehauſes „Akademie der Wiſſenſchaften“
zu kommen. (Erkennungszeichen: mittlere
Geſtalt, gelblicher Mantel und Hut weiß.)“
Folgt Unterſchrift. Und das Ganze iſt doch
beinahe wie im Film, Gruß und
Kuß Veronika. Denn ich kenne die junge
Dame gar nicht, die mir dieſe freundliche
Karte geſchrieben hat; ich kann nur verſuchen,
ſie mir nach Handſchrift und Text vorzu
ſtellen. Gelblicher Mantel und weißer Hut,

ſicher iſt ſie brünett; und daß ſie Studentin
iſt, das weiß ich auch. Der kameradſchaftliche
Ton gefällt mir; und darum werde ich auch
morgen nachmittag zur Akademija Nauka
hingehen, um, ja, nun muß ich Sie doch
enttäuſchen: um mit Fräulein Leila Sprach-
ſtunden zu verabreden. Schlechte Pointe,
faule Ausrede, meinen Sie? Aber die
„Sprachſtunde“ iſt auch gar nicht die Pointe;
der Sinn der Geſchichte iſt, daß ſie ein Muſter-
beiſpiel bildet für den Ausnahmefall, der
die Regel beſtätigt. Kameradſchaftlichkeit,
das iſt die große, ſeltene Ausnahme.

Natürlich iſt es leichter, die Ausnahme,
alſo etwas Negatives, zu bezeichnen. Die
Regel zu beſchreiben iſt ſchon viel ſchwerer.
Darf ich Jhnen darum lieber erſt noch zwei
weitere Geſchichten erzählen, die ebenfalls
den Vorzug haben, wahr zu ſein?

Geſtatten Sie, daß ich Jhnen vorſtelle:
Goſpodjica Jvanka, Tochter aus ſehr
gutem Hauſe, Vater hoher Offizier. Sie,
knapp zwanzigjährig, iſt der Liebling der
Eltern, iſt einziges Kind und wird von allen
ſchrecklich verwöhnt. Der Papa ſelbſt läßt
es ſich nicht nehmen, Jvanka ſo gegen 10 Uhr
morgens das Frühſtück ans Bett zu bringen,
und Mama würde es nie dulden, daß ihr
Herzchen ſich mit der Dienſtbotenarbeit der
Küche die zarten Fingerchen beſchmutzte. Man
würde ſchon für eine entſprechende Partie
ſorgen. Und richtig, langwierige Beratun-
gen eines vielköpfigen Familienrates hatten
das Ergebnis, daß Rajko, ein ſchneidiger
Leutnant der Königlichen Garde, dem Töch-
terchen Jvanka als Gatte beſtimmt wurde.
Rajko ſtand in Niſch in Garniſon; er wurde
zitiert, er wurde, im Beiſein der Familie,
verſteht ſich, präſentiert, und damit war
die Verlobung auch ſchon vollzogen. Kam
Rajko ſpäter auf Beſuch, ſo durfte er zwar
im Hauſe der Schwiegereltern übernachten;
Frau Schwiegermutter aber, ganz alte
Tradition, ſchloß eigenhändig die Schlaf-
gemächer des Gaſtes und der Tochter ab, und
nahm die Schlüſſel an ſich. So trat Jvanka
in den heiligen Stand der Ehe, ohne auch nur
ein einziges Mal mit ihrem Verlobten allein
zuſammen geweſen zu ſein; ob im Zimmer
oder im Freien, ſtets war mindeſtens
eine Tante zur Stelle. Sie war unſchul-
dig wie ein Lämmchen und völlig unwiſſend.
Und das iſt doch auch ein Erfolg einer alt-
ſerbiſch- ſtrengen Familienerziehung

Und nun das andere Extrem. Boſilka,
achtzehn Jahre alt, ebenfalls Tochter aus
bürgerlichem Hauſe. Wir hatten ſie auf einer
Slava-Feier kennengelernt, wir luden ſie
ein. Sie kam, ſie ſah bei uns ein Bild vom
Stephansdom und ſagte im Tone einer ganz
ſachlich-nüchternen Feſtſtellung, ſo wie man
von einer Reiſe ſpricht: „Ach Wien Ja,
aus Wien hatte ich auch einen Geliebten.
Aber er hat mich nach einem Jahr im Stich

Weißt Du:
daß der ameritaniſche General
Bleß, der militäriſche Haupt-
delegierte der Amerikaner auf
der Friedenskonferenz, ein Jahr
ſpäter mit Beziehung auf das
Abrüſtungs verſprechen der
Siegerſtaaten im Verſailler
Bertrag ertlärte: „Jm vollen
guten Glauben und bei ihrer
Ehre haben ſich dieſe 27 Natio-
nen feierlich verpflichtet, ſobald
als angängig, eine allgemeine
Rüſtungsbeſchränkung vorzu
nehmen, nachdem Deutſchland
ſeine vorhergehenden Ber
pflichtungen esrfüllt hat
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en.“ (Das Geſicht meiner Frau! Aber
r hatte wirklich nicht danach ausge

Man ſagt nun, dieſe Nüchternheit und
Offenheit, mit der „das Fräulein über „den
jungen Herrn“ und ſo weiter) ſprach,
ſei typiſch. Mag ſein. Auszählen kann man
die Typen jedenfalls nicht. Das eine aber
iſt ſicher: Arianen ſind die Milicas, Jvan
kas, anikas Drenkas nd Zoras nicht Die
„Politika“ brachte einmal höchſt ausführ-
lich und mit allen Einzelheiten, die Ge
ſchichte eines jungen Mädchens, das einen
jungen Mann erſchoſſen hatte, weil er ſie ver
führte. Aber das war, natürlich auch einjunge Ruſſin geweſen. 9

Gemeinſamer Sport, gemeinſames Wan-
dern find hier zu Lande weithin unbekannte
Dinge. Langſam ſcheint es ſich einzubürgern,
daß eine Gruppe Studenten und Studen-
tinnen während der Ferien irgendwo am

eere ein Haus mieten, um dann gemein
ſam den Sommer zu verbringen. Vorläufig
aber iſt der abendliche „Korſo“ weſentlicher
und charakteriſtiſcher als das „Kamerad-ſchaftshaus“. ehe

Der Korſo! Je kleiner die Stadt, um
ſo größer, um ſo wichtiger und bedeutungs-
voller der Korſo. Das ſoll ja in Deutſch
land auch noch ſo ſein. Aber der Korſo in
Belgras6, die Knez-Michailo-Straße auf
und ab, iſt denn doch eine beſondere SachSache.Ha, welche Aufmachungl In Gruppen zu
dreien umd vieren flanieren die „ers“ und
die „ſies de Mſantſ ſtraßob. Die „jungen

eHerremn“, Jeunesse J'orke Sindenten,
Jungakademiker, auch Offiziere kurz alles,
was zwiſchen 6 und 7 Uhr Zeit hat. find mög-
lichſt läſſig-elegant gekleidet: ſcharf auTaille, Schultern gut wattiert, Krawatte tut
gebunden, Hut I ins Geſicht. (Manchmal
ſind freilich die Abfätze arg abgetreten oder
die Hoſen etwas ausgefranzt. Aber ſonſt iſt
alles tipptopp.) Und erſt die Damen, die
lebendigen Modebilder! Dernier erti, ach
was, der aller-allerletzte rei heißt die
Parole! Mit Puder und Schminke wird
nicht geſpart; Augenbrauen, Waſſerwellen,
alles comme il faut

Der Korſo iſt ber große Treff-punkt; im Caféhaus ſieht man überhaupt
ſelten Damen und jüngere Damen allein am
Tiſch, gibt es gar nicht. Zum Teil kennt
man ſich. Zum Teil lernt man ſich kennen.
Dies Kennenlernen vollzieht ſich nun nach
genau feſtſtehenden Spielregeln. Dobacivati
heißt der terminus technieus, und er be
deutet wörtlich: zuwerfen. Nicht etwa
Blumen, man iſt ja nicht in Spanien Nein,
ger“ wirft ihr ein Wort zu: Divna devoika,
bildhübſches Mädel „ſie“ wirft Blicke
zurück. Tut ſie es nicht, na, dann hat ſie
vielleicht ſchon einen „decko“, einen „Kna-
ben“. Tut ſie's, dann ſteht nichts im Wege,
daß einer des anderen „simpatija“ wird.
„Mein ſchönes Fräulein, darf ich's wagen
Er ſpricht ſie an; man promeniert gemein
ſam; man trifft ſich am nächſten Tage wie-
der; er begleitet ſie nach Haus. Und das
Weitere findet ſich dann auch zumeiſt.

.Fine Familiengeſelligkeit inunſerem Sinne gibt es für die jungen
Leute kawm. Nur bei der Slava, der tra
ditionellen, urſerbiſchen Feier des Haus-
patrons, ſteht zumeiſt am zweiten Tage das
Haus den Freunden und Freundinnen von
Sohn und Tochter offen, und am Djurdjevs-
Dan, am Sankt-Georgs-Tag, zieht man ge
meinſam ins Freie, um den Sonnenaufgang
im Freien zu erleben. (Grammophon wird
mitgenommen.) Das „Ausgehen“ ſcheitert
daran, daß es erſtens wenig Lokale gibt, wo
zum „Tanz für alle“ aufgeſpielt wird, im
bürgerlichen Sinne; Kafangs, in denen
Zigeuner einen Kolo fiedeln, gibt es natür-
lich genng, und zweitens, daß die
Dinare vecht knapp ſind.

Konzenkration in Jtalien.
Alle drei milikäriſchen Miniſterien in MRuſſolinis Hand.

Muſſolini hat, tn er durch die Ueber
nahme des Kriegsminiſteriums bereits den
er 53 Schritt zur Vereinheitlichung der
drei militäriſchen Miniſterien gemacht hatte,
nunmehr den zweiten Schritt vollzogen.
Er übernimmt durch einen Erlaß von Mon
tag ſowohl das Marine- als d Luft
ahrtminiſterinum ſelbſt. er biserige Luftfahrtminiſter Balbo wird zum
ouverneur von Lybien, der ſcheidende

Marineminiſter Sirlanni zum Präſiden-
ten und Direktor der Jnduſtriegeſellſchaft
Cogne ernannt. Ferner wird im Marine
miniſterium der bisherige Staatsſekretär
Ruſſo durch den Admiral Cavagnari, der
Staatsſekretär bei der Luftfahrt Riccardi
durch den zum Geſchwadergeneral beförderten
bisherigen Stabschef General Valle erſetzt.

Unruhiges Oeſterreich.

Zahlreiche neue Sprengſtoffanſchläge.
In Oeſterreich haben ſich in den vergan-

genen Tagen zahlreiche neue Sprengſtoff-
anſchläge ereignet. So explodierte in St.
Veit binnen fünf Wochen der vierte
Sprengkörper auf dem Hauptplatz. Jn Nord-
Oeſterreich wurde ein Sprengkörper vor
dem Hauſe eines Ortsgruppenführers der
vaterländiſchen Front aufgefunden. Er ex-
plodierte nur deshalb nicht, weil die Zünd-
ſchnur erloſchen war. Aehnliche Vorgänge
werden aus Steyer und Lin z a. d. Donau
gemeldet. Jn Vöklabruck wurde dem
Sohn eines Kaufmann, der anläßlich der An-
weſenheit des Heimwehrbundesführers

Starhemberg einen Papierböller werfen
wollte, die linke Hand von der Würzel
abgeriſſen. Sieben Perſonen wurden in
Haft genommen. In Klagenfurt kam
es zu Demonſtrationen gegen den Bundes-
kanzler r Vierzig Perſonen wurden
verhaftet und ins Konzentrativnslager ge
bracht.

Vizekanzler Fey kündigte in einer Rede
eine Verordnung an, nach der nur die
jenigen Fabriken Staatsaufträge erhalten
werden, die ſich verpflichten, ausſchließ-
lich Angehörige vaterlandstreuer Verbände
zu beſchäftigen.

Am Sonntag fand in Kaſſel die Grün-
dungsverſammlung des „Kampfringes
Deutſch-Oeſter reicher im Reich“
ſtatt, an der 100 Vertrauensmänner teil-
nahmen. Landesinſpekteur Habicht hielt eine
Rede über die Richtlinien des Kampfes um
das Deutſchtum in Oeſterreich.

I„Gruppe Jean Jaures.
Beſchlüſſe der franzöſiſchen Neuſozialiſten.

Die franzöſiſchen Neuſozialiſten haben be-
ſchloſſen, der neuzugründenden Gruppe den
Namen Jean Jaures zu geben. Vor
läufig werden der Kammerfraktion etwa 25
bis 30 ehemalige Mitglieder der Zweiten
Internationale angehören. Man rechnet da-
mit, daß ſich weitere Mitglieder von Leon
Blum losſagen und nicht auf die Forderung
eingehen, ein ſchriftliches Treuegelöbnis für
die Partei abzulegen.

Hinausgeworfene Millionen.
Genfs neuer Völkerbundspalaſt im Rohban eingeweiht.

Der neue Völkerbundspalaſt in Genf
wurde am Montag nach der Fertigſtellung
des Rohbaues feierlich vom Generalſekretär
des Völkerbundes und unter Anweſenheit
des diplomatiſchen Korps, der Genſer Be
hörden und der internationalen Preſſe ein-
geweiht. Generalſekretär Avenol hielt
anläßlich des Richtfeſtes eine Rede, in der er
auf die ſchwere Kriſe des Völkerbundes
hinwies. Der neue Palaſt, deſſen Koſten
bisher auf 30 Millionen Goldfranken
feſtgeſetzt ſind, die durch die Beiträge der
einzelnen Staaten aufgebracht werden, wird
von einer Gruppe von fünf internationalen
vom Völkerbund ernannten Architekten ge-
baut, unter denen ſich drei Kreo-a9ſen,
ein Engländer und en war be-

Vielleicht werden mir die Milicas, Jvan-
kas, Daniecas und Zoras böſe ſein, wenn
ihnen dieſer Aufſatz irgendwo in die Hände
fällt. Darum, bitte ſchön: bei mir Hoſen-
bandorden. Honny soit qui mal y pense.
Und ich kann ja auch nochmals betovnen, daß
es in Belgrad wie anderwärts ſo'ne und
ſo'ne gibt, jelte, gospodjice?
geädiges Fräulein? Und in einem ſind ſie
ſich freilich alle gleich; daß ſie heiraten
wollen. Die einen, die ſich überraſchen
laſſen wollen voer ſollen, umd die anderen,
die Methoden der experimentellen Natur-
wiſſenſchaft vorziehen.

Egon Heymann, Belgrad.

zeitung“
Nicht wahr,

finden. Die in viele Millionen gehenden
Aufträge für den Bau ſind im weſentlichen
franzöſiſchen, italieniſchen und ſchweizeriſchen
Jnduſtriefirmen erteilt worden. Der Völker-
bundspalaſt umfaßt fünf miteinander ver-
bundene Einzelgebäude. Das Völkerbunds-
ſekretariat, den Völkerbundsrat, das Aus-
ſchußgebäude, die Völkerbundsverſammlung
und die internationale Bibliothek, und nimmt
eine Fläche von 18000 Quadratmeter ein.
Die Gebäude haben einen Rauminhalt von
440 000 Kubikmeter. Jm Völkerbundsſekre-
tariat ſind allein über 400 Büro räume
vorgeſehen.

Der Fall Danzig.
Der Völkerbund nimmt ſich Zeit.

Das angekündigte Schreiben des Danziger
Völkerbundskommiſſars an den Völkerbund,
in dem die Beſchwerde der beiden vom
Danziger Senat verbotenen Zeitungen der
ſozialdemokratiſchen „Danziger Volksſtimme“
und des Zentrumsblattes „Danziger Landes-

ſowie die Stellungnahme des
Danziger Senat verbotenen Zeitungen, der
gelegt wird, iſt geſtern in Genf eingetroffen.
Es ſoll zunächſt von den maßgebenden
Stellen eingehend geprüft werden, bevor es
den Ratsmächten zugeſandt wird. Entgegen
polniſchen Preſſemeldungen hat Roſting den
ſofortigen Zuſammentritt des Völkerbunds-
rates nicht beantragt

deniſchlands,, Entweder-Oder“
Vortrag des Reiche

d en ne er An hieltutfchene
in dem er auf den Geſamtkomplerx der zur
42 den auße itiſchen en

nging und erklärte, d je andere
eihoden angewandt werdenngen ſei, ühren n

t m Fuß gegenüberſtehen, könne mit Aus

nende amenAufga

deutſchen Hochſchulorke zu Arbeits
tagung zuſammen. Beſondere Bedeutung
erhielt die Tagung durch die Tatſache, daß
der Allgemeine Deutſche Burſchenbund, der fünfzig Burſchen aftenumfaßt, nach einer in ſeinen eigenen eihen
durchgeführten Umorganiſation ſeinen Ein
tritt in die Deutſche Burſchenſchaft vollzvg.
Die Deutſche Burſchenſchaft umfaßt damit
als der bei weitem größte ſtudentiſche Ver
band über 55 000 Mitglieder.

Wellengrab bei Sizilien.
Zeppelinwrack aufgefunden.

Jtalieniſche Fiſcher wollen an der ſiziliani
ſchen Küſte bei Menfi im Meer in ekwa
40 Meter Tiefe das Wraäck des ehemaligen
deutſchen Luftſchiffes aufgefünden haben,
das nach dem Kriege an Frankreich abge-
liefert werden mußte, wo es den Nainen
„Dixmüden“ erhielt. Es war im Jahre
ſ923 auf einem Fluge über das Mittel-
ländiſche Meer mit 50 Mann Beſatzung
ſpurlos verſchwunden.

t

Sportflugzeung abgeſtürzt.
Am Sonntagvormittag ſtürzte während

eines Uebungsfluges das Sportkflügzeug
P 2433 in der Nähe des Flughafens Leip
zig-Mockau ab. Der Flugzeugführer
blieb unverletzt, während der zweite Jnſaſſe
Becker ſeinen ſchweren Verletzungen erlag.

Exminiſterpräſident Liaptſcheff
Am Montag abend iſt zu Sofiag der ehe-

malige Miniſterpräſident Andreas Liapt-
ſcheff im 67. Lebensjahr an einem lang-
jährigen Krebsleiden geſtorben. Vor 2 Jahren
begab er ſich nach Berlin in die Behandlung
und wurde auch erfolgreich operiert. Das
Leiden war aber ſchon zu weit fortgeſchritten.
Im letzten Sommer ließ ſich Liaptſcheff dann
noch in Kiel behandeln, von wo er erſt vor
10 Tagen zurückkehrte. Liaptſcheff war einer
der bedeutendſten Staatsmänner, die Bulga-
rien hervorgebracht hat.
Exrbhof für bayr. Landesbauernführer.

Anläßlich ſeines 40. Geburtstages haben
die bayeriſchen Bezirke dem Landesbauern-
führer Staatsſekretär Luter eine Schen-
kungsurkunde überreichen laſſen, wo
durch ihm als Ehrengeſchenk der Hof
Hirſchwang, Gemeinde Schwabmünchen
in Schwaben, als Erbhof übereignet wird.
Bankkrach in Paris.

Die Pariſer Polizei verhaftete am Mon-
tag die beiden Inhaber des alteingeſeſſenen
Bänkhauſes Duvont, das gerichtlich ge-
ſchloſſen wurde. Der Fehlbetrag der Bank
ſoll über zehn Millionen Franken betragen.

Aus Berliner Theakern.

Käthe Dorſch als Maria Stuart (Volks-
bühne). Loders „Konjunktur“ (Theater in

der Streſemannſtraße).
Wer klagt, das Berliner Theater verarme

und veröde, muß ehrlichen und begeiſterten
Herzens jetzt zugeſtehen, wie reich es dennoch,
trotz des allgemeinen Bühnenſchrumpfungs-
prozeſſes, trotz der die künſtleriſche Einſamkeit
des Staatstheaters und der Volksbühne kraß
beſtätigenden geiſtigen und künſtleriſchen Oede
der Spielpläne, wie herrlich reich es trotz alle-
dem iſt angeſichts der beglückenden „Marig-
Stuart“- Aufführung der Volksbühne am
Horſt-Weſſel-Platz. Man fragt ſich, wann hat
dieſe Schillertragödie je einen ſo ſtürmiſchen
Triumph gefeiert? Wann ward ſie je ſo un-
mittelbar mit Leben erfüllt? Heinz Hilpert
macht ſie ebenſo frei von konventioneller
Tradition wie von allem Experiment, in dem

wir wiſſen das von unſeligen Erinnerungen
ſexualpathologiſche Jnſtinkte ihr dunkles

Spiel trieben; Hilpert ſpielt ſie gradlinig von
Schiller her, vom menſchlich-dramatiſchen. Er
läßt dem Pathos ſein Recht, aber es iſt das
Pathos der Seele, das zu uns ſpricht; er
findet einen Tonfall, der ſachlich und beinah
bürgerlich klingt, aber dennoch der Groß-
artigkeit des Leides und der Leidenſchaft freien
Raum läßt; er macht das Starre und Hößſiſche
der eliſabethaniſchen Umwelt verſchwinden
und konzentriert die Handlung kammerſpiel-
haft auf das Weſentliche, auf die menſchliche
Verſtrickung der beiden Königinnen. Das
dramatiſche Genie Schillers, die unerhörte
Schlagkraft der „Maria Stuart“ ſie werden
hier aus ſtärkſtem ſeeliſchen Konflux er-
wieſen.

Durch den ſeltenen, glückhaften Beſitz
zweier Schauſpielerinnen, die auf dem Höhe-
punkt ihrer Kunſt hier aufeinanderſtoßen. Die
Spielleidenſchaft Gerda Müllers, der
frauliche Seelenadel der Käthe Dorſch,
beide einander ebenbürtig in ihrem ſchauſpiele-

riſchen Wiſſen und Geſtaltungsvermögen,
ſchüren aus reichſtem individuellem Beſitz die
vorwärtsdrängende Tragödie mit heißem
Atem. Der Zuſammenprall der beiden, in denen
das Königliche mit dem Weibtum ringt, iſt in
ſeiner inneren elementaren Größe ſchier bei-
ſpiellos. Des Zuſchauers Atem ſtockt; dann
ſtürmt minutenlanger Beifall in den Park von
Fotheringhay. Ueber der von allen Wider-
ſprüchen gequälten jungfräulichen Haſſerin
Eliſabeth, die Gerda Müller unter brennend-
rotem Schopf mit dämoniſch gehetzten Zügen
zeigt, ſteht noch das Bild der Dorſch als
Maria Stuart, triumphierende Verkörperin
erlebten Leids. Ganz Frau und ganz weibliche
Jnnigkeit, die das Spiel des Herzens und der
Sinne überwunden hat, iſt ſie auch ganz Köni
gin, die ſich aus ihrer ſtillen Schickſalsergeben-
heit, mit der ſie in die erſte Szene tritt, noch
überraſchend, voll Stolz entgegenſtrafft der
feindlichen Schweſter und dabei doch nie das
Maß ihres Formats überſchreitet und keinen
falſchen Ton in ihr erſchütterndes Seelen
gemälde einläßt. Jhr Gang zum Schafott,
einſam eine Treppe hinaufſteigend, iſt von
höchſter, ſymbolhafter Verklärung.

Die männlichen Spieler befinden ſich in
einigem Abſtand von dieſer ſchauſpieleriſchen
Vollendung, ſie treffen aber mit ſchlichten
Linien den Hilpertſchen Jnſzenierungsſtil. Jo-
hannes Riemann iſt ein noch etwas imKonverſationston haftender Leiceſter, Ferdi-
nand Marian ein mehr äußerlich erfaßter
als von innen getriebener Mortimer, Hans
Halden ein bei aller Schlichtheit doch
prägnanter Burleigh.

Einen ſo einmütigen, einen ſo anhaltenden
Jubel hat ſelbſt die Volksbühne lange nicht
gehört. Berlins Theater erlebt hier einen
ſeiner ſeltenen großen im feſtlichen Tage.

Das Theater in der Streſemannſtraße hat
ſich mit der zeitſatiriſchen Komödie „Kon-
junktur“ von Dietrich Loder einen
freundlichen Erfolg verſchafft. Loder nimmt
in ſeinem Stüſck, das kurz vor und kurz nach

der nationalſozialiſtiſchen Erhebung ſpielt, die
„Märzgefallenen“ aufs Korn. Ein Bank-
konſortium, das gerade eine Kapitalflucht
unter der Maske einer Holding- Geſellſchaft
in Lichtenſtein berät, wird mit erquickender
Deutlichkeit vorgeführt dieſelbe, die wenig
ſpäter kriecheriſche Bücklinge vor dem jungen
nationalſozialiſtiſchen Sturmführer, dem ſie
eben noch ihre Mißachtung und die kalte
Schulter ihrer Ablehnung gezeigt hat, macht
Loder macht das mit einer kräftigen Schwarz-
weißmanier und trifft zur Freude des Publi-
kums manchen Nagel auf den Kopf. Jm letzten
Akt fehlt ihm leider die geſtalteriſche Ueber-
legenheit, um das Stück mit ſeinem ſchönen
komödienhaften Antrieb vor dem ſchwank-
haften Finale zu bewahren. Das Stück lebt
im weſentlichen von der geſunden Schlagkraft
ſeiner Zeitſatire, Und zugleich von der dichte
riſch geſehenen Geſtalt eines mit wohlwollen
dem Sarkasmus durch das Stück wandelnden
Räſonneurs und Lebensweiſen.

Dieſer wird von dem Münchner Guſtav
Waldan mit all ſeinem Charme und leiſen
Verbindlichkeit ſo anmutig geſpielt, daß ein
nicht geringer Teil des Aufführungserfolges
ſeinen darſtelleriſchen Verdienſten zuzuſchrei-
ben iſt. Der junge erfolgreiche Autor mußte
oftmals erſcheinen. Otto Schabbel.
Ehrungen deutſcher Dichter.

Jn ihrer letzten, in Anweſenheit des
bayriſchen Kultusminiſters Schemm, abge
haltenen Hauptverſammlung hat die Deutſche
Akademie in München, deren Ziel und Auf-
gabe die Wiederherſtellung der kulturellen
Weltgeltung Deutſchlands iſt, die Dichter
Dr. h. e. Hans Grimm und Dr. E. G.
Kolbenheyer in den Kreis der Sena-toren der Deutſchen Akademie hinzugewählt,

„Das deutſche Volk iſt überzeugt, daß ſeine

Waffenehre in tauſend Schlachten und Gefech-
ten rein und makellos geblieben iſt.“

Adolf Hitler.

Mary Wigman verunglückt,.
Die bekannte Tänzerin Mary Wig-

mann gab am Montagabend im Hambor-
ner Stadttheater ein Gaſtſpiel. Beim Ver-
laſſen der Bühne rutſchte ſie auf der ſchlecht
be leuchteten Treppe aus und brach den
rechten Unterarm, ſo daß ihre ſofor-
tige Einlieferung ins Krankenhaus notwen-
dig wurde. Der Tänzerin geht es den Um-
ſtünden nach gut. Wie uns die Deutſche
Bühne mitteilt, muß infolge dieſes Unfalls
der für kommenden Dienstag in Halle an
gekündigte Tanzabend auf Jannar verſcho-
ben werden.
Bisher 400 000 Volksempfänger VE 301!

Die Nachfrage nach dem Volksempfänger
VE 3901 iſt ſo ſtark, daß in einer Konferenz
der Wirufa ſoeben die vierte Auflage des
Volksgerätes VE 301 beſchloſſen wurde. Die
Auflage des VE 301 beträgt alſo nunmehr
insgeſamt 400 000.

Kulturfilmſtelle der Reichsfilmkammer.
Die zwiſchen dem Reichsminiſterium für

Volksaufklärung und Propaganda und dem
preußiſchen Miniſterium für Kunſt, Wiſſen-
ſchaft und Volksbildung ſeit längerer Zeit ge-
führten Verhandlungen auf dem Gebiete des
Kulturfilms haben nunmehr zur Aufſtellung
und Annahme gemeinſamer Richtlinien
zwiſchen den beiden Miniſterien über die Zu-ſammenarbeit der Landesfilmſtellen der
NSDAP. mit den amtlichen Bildſtellen ge-
führt. Durch dieſe Richtlinien wird engſte
Zuſammenarbeit im Jntereſſe eines ſtetigen
und planvollen Aufbaues gewährleiſtet.
„Die Marne“, Uraufführung in Baſel.

Ein franzbſiſches Marne- Schauſpiel er-
lekte am Baſeler Stadttheater ſeine Urauf-
ührung. Der Autor richtet an die Adreſſe
einer Landsleute manche Wahrheiten, aber

die Grundtatſache, daß Deutſchland nicht den
Krieg vorbereitete, entkräftet er nicht, ſon
dern läßt ſie ſogar durch den im Stücke auf-
tretenden hohen deutſchen Offizier beſtätigen.
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KNus Merſeburg.
Rovemberkag.

Jn trüben Nebeln verſinken die Stunden.
J feuchter Schwere geht der Tag über das

nd, das ſich dumpf und mürriſch ſeinem
Joch beugt und alles Helle und Leuchtende
vergeſſen hat.

ſt das noch die gleiche Erde, die den
goldenen Schein des Sommers blühend und
glühend in ſich eintrank? Fröſtelndes
Grau hängt Trauerfahnen um das Ge-
ſträuch, und von den Aeſten rinnt es naß und
kalt zu Boden. Alle Freude iſt ausgelöſcht.
Selbſt der Stein friert am Straßenrand.
Und die Menſchen gehen wie Schatten, ver-
droſſen und hoffnungsarm, durch die Dämme-
rung des Novembertages und ſehnen ſein
Ende herbei.

gr grauen Schleiern birgt der Tag
in fahles Antlitz blaß und müd',

Ein Krähenſchwarm mit ſchwerem Schlag
Tief unter trüben Wolken zieht.
Jm dumpfen dunklen Bettlerkleid
Die Erde ſtill am Wege ſteht,
Der über alle Hügel weit
Jn hoffnungsloſe Fernen geht.
Auf allem Weſen laſtet ſchwer
Der Oede drückendes Gewicht,
Nur ſtarre Kronen heben leer
Die Hände auf zum armen Licht.
O grauer Tag, o kalter Schein,
Der fröſtelnd zu den Schatten ſinkt,
Und jedem Wunſch ein karges Nein
Jn ſtummer Qual entgegenwinkt!
Schließ deine toten Augen zu,
Verſinke, eh du noch erwacht!
Schon naht auf tröſtend lindem Schuh
Erlöſung durch das Tal der Nacht.

Wilhelm Steinbrecher.

Grundſchuldforderung erloſchen.

Der Merſeburger Regierungspräſident hat
folgende Bekanntmachung erlaſſen:

„Auf Grund des S 3 des Geſetzes über die
Einziehung kommuniſtiſchen Vermögens vom
26. Mai d. Js. wird die auf den bebanten
Grundfſtücken der Konſum- und Spar-
genoſſenſchaft eGmbH. in Merſeburg,
Lauchſtädter Straße 18 und 20 und Fried-
richſtraße 3, für den Rechtsanwalt und No-
tar Dr. Joſef Herzfeld in Berlin W. 8,
Franuzöſiſche Straße 13--14, eingetragene
Grundſchuld in Höhe von 100000 Mark nebſt
Zinſen ſeit dem 1. Januar 1932 für er-
loſchen erklärt, weil durch die Hingabe
ihres Gegenwertes eine Förderung kommu-
niſtiſcher und damit volks- und ſtaatsfeind-
licher Beſtrebungen erfolgt iſt.“

Wer hat noch Phokos
von der Merſeburger Jahrtauſendfeier?

Zur Erinnerung an die Jahrtauſendfeier
der Stadt Merſeburg ſoll eine reichhaltige
Photoſammlung geſchaffen werden, die bei
gelegentlichen Ausſtellungen mit verwendet
werden ſoll. Neben den von den hieſigen
Fachphotographen erworbenen Photos ſollen
auch weitgehendſt die von Lichtbildfreunden
gefertigten Aufnahmen in dieſer Sammlung
eingegliedert werden. Die Bilder ſollen ein-
heitlich eine Größe von 13 mal 18 Zentimeter
haben. Die Lichtbildfreunde unſerer Stadt
werden gebeten, zu dieſer Photoſammlung
Photos zu ſtiften und im Stadtverkehrsamt,
Rathaus, Erögeſchoß, Zimmer Nr. 1 abzu-
geben.

Ungleiche Kräfte

Zwei Perſonenwagen, der eine ein kleiner
Hanomag, der andere ein größeres Format,
gerieten in der engen Gaſſe, die den Markt
mit der Burgſtraße verbindet, einander ins
Gehege. Einer konnte dem anderen nicht
rechtzeitig ausweichen und ſo geſchah es, daß
beide recht unſanft zuſammengerieten. Beide
Wagen, beſonders aber der Kleine, wurden
nicht unerheblich beſchädigt. Die Schuldöfrage
konnte noch nicht geklärt werden. Die bei-
den Kämpfer konnten den Kampfplatz jedoch
ohne fremde Hilfe verlaſſen. Es wäre viel-
leicht doch ratſam, den ſchon durchprobten
Rundverkehr recht bald einzuführen.

Beinbruch auf der Skraße.

Am Sonnabend gegen 17,50 Uhr wurde
der Arbeiter Karl B., wohnhaft Weißenfelſer
Straße, an der Ecke Weißenfelſer Kleiſt-
ſtraße beim Ueberſchreiten des Fahrdammes
von einem Perſonenauto erfaßtund zu Boden geworfen. B. erlitt
einen Beinbruch und mußte dem ſtädti-
ſchen Krankenhaus zugeführt werden.

Wichtige Perſonalveränderungen.
Ernennungen und Verſetzungen bei der Merſeburger Regierung.

Zu Landräten wurden ernannt: Regie
rungsrat, kommiſſariſcher Landrat, Oberſt,
für den Kreis Merſeburg, Landrat t. e. R.,
kommiſſariſcher Landrat, Dr. Biehelen-
berg für den Saalkreis in Halle (Saale),
kommiſſariſcher Landrat Crewell für den
Kreis QOuerfurt.

Die vorübergehende Abordnung des Re-
gierungsrats Dr. Vitz d am m als Leiter des
Polizeiamts Merſeburg iſt aufgehoben und
der Cenannte an das Polizeipräſidium Stet
tin verſetzt worden.

Regierungsrat Rintelen in Sanger-
hauſen iſt an die Regierung Hannover ver-
ſetzt worden.

Gerichtsaſſeſſor Dr. Backhaus in Ora-
nienburg iſt der ſtaatlichen Polizeiverwaltung
in Weißenfels zur probeweiſen Beſchäftigung
überwieſen worden.

Der Regierungsbürodiätar Georgi hat
vor der ſtaatlichen Prüfungskommiſſion beim
Oberpräſidium Charlottenburg die Prüfung
als Regierungsoberſekretär beſtanden.

An die Regierung Merſeburg wurden
verſetzt: Rechnungsreviſor Engel von der
Regierung Potsdam und Regierungsinſpektor
Petruſch vom Oberpräſidium Königsberg.

Verſetzt wurde: Landjägeroberleut-
nant Daniel von Wittenberg nach Nauen,
Landjägeroberleutnant Niemeyer in De-
litzſch nach Weißenfels, Kriminalkommiſſar
Dr. Kletzke in Hannover an die ſtaatliche

Polizeiverwaltung Weißenfels, Schulrat
Kretſchmer, Merſeburg in den Schul
aufſichtskreis Teuchern.

Regierungsoberſekretär Eckebrecht bei
der Regierung Merſeburg iſt als ſtaatlicher
Bürohilfsarbeiter dem Landralsamt Mansſeld
überwieſen worden.

Kataſteroberſekretär Döring in Siegburg
iſt zur Verwendung bei dem Vermeſſungs-
kommiſſariat der P o. inz Sachſen nach Merſe
burg verſetzt worden.

Auf Grund des Geſetzes zur Wiederher-
ſtellung des Berufsbeamtentums wurde Land-
rat i. e. R. Becker in Mansfeld in den
Ruheſtand verſetzt.

Polizeioberleutnant Penne in Halle a. S.
Polizeioberleutnant Krauſe in Weißenfels,
Polizeioberleutnant Hoffmann in Weißen-
fels wurden aus dem Dienſte entlaſſen.

Rücktritt des Erbrichter- Gutsbeſitzers
Paul Boes.

Erbrichter- Gutsbeſitzer Paul Boes hat
ſein Amt als ſtellvertretender Vorſitzender
des Lanödbundes Provinz Sachſen im Re-
gierungsbezirk Merſeburg, das er
ſeit Gründung des Provinzial-Landbundes
innegehabt hat, niedergelegt. Der Vor-
ſitzende des Lanödbundes Provinz Sachſen,
Landesbauernführer Hauptmann Eggeling,
ſprach ihm den Dank des Lanöbundes für
ſeine im Dienſte der prvovinzial-ſächſiſchen
Landwirtſchaft geleiſtete langjährige uneigen-
nützige Arbeit aus.

Bei den KRuheſtändlern

Die Ortsgruppe Merſeburg des Reichs-
verbandes der Ruhe- und Warteſtandsbe-
amten hielt geſtern Nachmittag ihre Mo-
natsverſammlung im „Alten Deſſauer“ ab.
Nachdem der 1. Vorſitzende die Anweſenden
begrüßt hatte, forderte er zur Ehrung der
Verſtorbenen, Superintendent Peters und
Poſtſchaffner Pohlenz, auf. Darauf wurde
der Gründer der Ortsgruppe, Kolbe, auf Be-
ſchluß zum Ehrenvorſitzenden gewählt.

Nun verlas der 1. Vorſitzende die Ver-
fügungen und Richtlinien des Reichsverban-
des, die auf der Tagung in Duisburg ge-
troffen wurden: der Verband, der ſtets eine
nationale Grundlage gehabt habe, ſei über
den politiſchen Umſchwung hoch erfreut ge-
weſen. Jn der Nachkriegszeit habe der Ver-
band gegen die Kriegsſchuldlüge, für den
Fortfall der Reparationsſchulden öffentlich
gekämpft. Es werde außer dem ethiſchen
Zweck des Rechtsgedankens auch die Kollegia-
lität aufrechterhalten. Auch der für das Be-
amtentum angeforderte Arierparagraph könne
für den Verband keine Schwierigkeiten bie-
ten. Der Kampf gegen das Doppelverdiener-
tum ſei oft mißverſtanden worden, ſo daß
ein miniſterieller Eingriff notwendig ge-
weſen ſei. Die Gerüchte, man wolle alle
Penſionärverbände auflöſen, hätten ſich als
unwahr erwieſen. Denn ſeine Aufrechterhal-
tung ſei auch im Sinne des nationalſozialiſti-
ſchen Staates. Schon wegen der voertikalen
Gliederung des Verbandes er umfaß
höhere, mittlere und kleine Beamte ſei
dieſes nicht zu erwarten. Auch die brüder-
liche Hilfsbereitſchaft ſei nichts anderes als
Sozialismus. Abolf Hitler habe auch ge-
ſagt, daß man nichts zerſchlagen ſolle, wenn
man nicht etwas Beſſeres an ſeine Stelle
ſetzen könne.

Nach der Verleſung des Kaſſenberichtes
wurde noch bekanntgegeben, daß von der
Badeverwaltung in Lauchſtädt den Mitglie-
dern der Ortsgruppe freundlicherweiſe eine
Ermäßigung bei Benutzung des Brunnen-
waſſers zukäme. Nach Beſprechung einiger
zeitgemäßer Fragen ſchloß der 1. Vorſitzende
die Verſammlung.

Deutſche Arbeiksopfer
in der Deutſchen Arbeitsfront.

Der Geſamtverband deutſcher Arbeits-
opfer, Zahlſtelle Merſeburg, hielt am Sonn-
tag nachmittag in der „Guten Quelle“ eine
Verſammlung ab. Der Zahlſtellen-Obmann
Schulze begrüßte die Rentner. Bevor
man zur Tagesordnung überging, wurde das
Andenken der verſtorbenen Mitglieder Karl
Wiezorek und Julius Kade durch Er-
heben von den Plätzen geehrt. Darauf er-
teilte der Obmann dem Rechtsſchutzberater
Chleboſch das Wort. Dieſer gab einige
Aenderungen bekannt und ſprach über Spen-
den zum Winterhilfswerk. Der Redner for-
derte, daß auch die Jndifferenten ſich dem
Geſamtverband deutſcher Arbeitsopfer an-
ſchließen müſſen. Die zu einem mäßigen
Preiſe erhältlichen Nadeln der NSAO ſeien

ſtets ſichtbar zu tragen. Der Obmann verlas
dann ein Schreiben der Hauptgeſchäftsſtelle
Berlin, das ſich in längeren Ausführungen
für die am kommenden Sonntag ſtattfindende
Wahl einſetzt.

Ueber die Weihnachtsfeier der Rentner
ſprach noch Kaſſenwart Buſch. Wie all-
jährlich, ſo wird auch wieder eine Weih-
nachtsfeier in althergebrachter Weiſe am
Sonntag, dem 10. Dezember, in der „Guten
Quelle“ ſtattfinden. Zu dem Schreiben der
Hauptgeſchäftsſtelle machte der Rechtsſchutz-
berater Chleboſch noch ergänzende Ausfüh-
rungen. Nachdem der Obmann dem Redner
für ſeine zu Herzen gehenden Worte gedankt
hatte, wurde die harmoniſch verlaufene Ver-
ſammlung geſchloſſen.

In ſohem Kreiſe

Heimatabend des Schleſiervereins.
Am Sonnabend hatten ſich die Mitglieder

Freunde und Gäſte des Vereins im kleinen
Saal der Gotthardſäle zu einem ſchleſiſchen
Abend recht zahlreich eingefunden. Der
Saal war herrlich dekoriert und mit den
ſchleſiſchen Landesfahnen und den Fahnen
der nationalen Erhebung geſchmückt. Der
Ortsgruppenführer eröffnete den Abend und
begrüßte alle aufs herzlichſte. Eine kurze
Sitzung, deren Tagesordnung ſchnelle Er-
ledigung fand, ging dem Abend voran. Ein
Geſelligkeitskränzchen ſchloß ſich an, bei dem
die Hauskfapelle zu deutſchen Tänzen auf-
ſpielte. So war für Unterhaltung reichlich
geſorgt und bei echt froher ſchleſiſcher Stim-
mung blieben alle noch lange froh beiſammen

Jns achtzigſte Jahr hinein.

Der Privatmann Otto Wirth Fried-
richſtraße 14, konnte am 5. November in guter
geiſtiger und körperlicher Friſche ſeinen 79.
Geburtstag begehen. Nachträglich auch un-
ſere aufrichtigſten Glückwünſche.

Goldene Hochzeit.

Zwei geborene Merſeburger, Herr Paul
Neuthor und ſeine Frau Minna geb.
Prenz, Luiſenſtraße 8, können heute das Feſt
der goldenen Hochzeit begehen. Beide Ehe-
gatten ſind noch ſehr rüſtig. Unſern herz-
lichſten Glückwunſch!

Unter der ſilbernen Myrte.
Heute kann Herr Fritz Menge und ſeine

Frau Agnes geb. Tilger, Weißenfelſer Str.
76, das Feſt der ſilbernen Hochzeit
feiern. Dem Jubelpaar, das Leſer unſerer
Zeitung iſt, auch unſere beſten Glückwünſche.

Wie wird das Wekter?

Trübe und dieſig.
Meiſt trübes und dieſiges Wetter mit auf-

friſchenden weſtlichen Winden, ſtrichweiſe
Regen, milder.

Chormuſit vor der Sixkiruine

im Rahmen der Wahlkundgebungen.
Jm Rahmen der Wahlkundgebungen fand

geſtern abend 19 Uhr eine Geſangsauffüh-
rung an der Sixtiruine ſtatt. Das Wetter
war dieſer Aufführung wenig günſtig, doch
hatte ſich trotz des ſtrömenden Regens ver-
hältnismäßig viel Publikum eingefunden,
das bis zum Schluſſe auch. durchhielt. Sixti-
turm und Ehrenmal waren hell beleuchtet
worden. Zur feſtgeſetzten Zeit traf unter
Trommelklang mit Fahnen und Mittelſchul-
chor der Spielmannszug der Mittelſchule ein.
Vorher ſchon waren die Herren des Neu-
röſſener Männerchors erſchienen.

Die Chöre nahmen unter ihrem gemein-
ſamen Leiter, Mittelſchullehrer Wilhelm
Schol dann Aufſtellung. Der Geſang von
Knaben und Mädchen der Mittelſchule: „Alles
ſchweige, jeder neige“ leitete nun die Dar-
bietungen ein. Es folgten Mozarts „Bun
deslied“, geſungen vom Neuröſſener Männer-
geſangverein, „Regiment ſein Straßen zieht“,
geſungen vom Mittelſchulchor und ſchließlich
„Wo gen Himmel Eichen ragen“, dargeboten
von den Röſſener Herren.

Stadtverordnetenvorſteher Pg. Rietze
hielt nun eine Anſprache, bei der er auf
die Bedeutung des 12. November hinwies,
in dem wir nicht nur unſerem Führer durch
unſer deutſches Ja bekunden wollen, daß wir
alleſamt zu ihm ſtehen, ſondern an dem wir
auch dem Ausland beweiſen wollen, daß gang
Deutſchland mit ſeinem Kanzler eins iſt.

Pg. Rietze gedachte noch der großen Lei-
ſtungen, die unter Hitlers Staatsleitung
ſchon in kurzer Zeit erreicht wurden und
ſchloß mit einem dreifachen SiegHeil auf
Deutſchlands großen Kanzler. Die verſam
melte Menge ſang darauf das Horſt Weſſel-
lied. Unter Wilhelm Scholls Stab wurde
vom Neuröſſener Männerchor und vom Chor
der Mittelſchule abſchließend das „Nieder-
ländiſche Dankgebet“ geboten. Unter Trom
melklang marſchierte dann der Spielmanns-
zug der Mittelſchule weder ab, das Publi-
kum aber zerſtreute ſich allmählich. r.

Merſeburg im Wahlkampf
Wir machen noch einmal darauf aufmerb

ſam, daß heute abend im „Kaſino“ eine große
Kundgebung ſtattfindet, bei der ver
halliſche Oberbürgermeiſter Dr. Dr. Wei
demann zu dem Thema: „Kampf um Frie
den, Freiheit und Recht“ ſprechen wird. Am
Mittwochabend dann findet von 18 bis 19 Nhr
in der Markwardſtraße in der Gagfah ein
Platzkonzert der FADKapelle ſtatt. Am
Freitag ſchließlich wird der BoM. auf dem
Marktplatz von 19 bis 20 Uhr Geſang und
Volkstänze darbieien. Am Sonnabend findet
die gewaltige Schlußkundgebung auf dem
Marktplatz für Frie en und Gleichberechtigung
mit vorhergehendem Fackelzug ſtatt. Sämt-
liche Vereine und Verbände ſind dazu einge
laden.

Ankreken zum Fackelzug.

Der Kreispropagandaleiter der NSDAP
Bertſche, gibt folgendes bekannt:

An alle Vereine und Verbände:
Am Sonnabend, den 11. November, findet

die gewaltige Schlußkundgebung auf dem
Marktplatz für Frieden und Gleichberechtie
gung mit vorhergehendem Fackelzug ſtatt.
Sämtliche Vereine werden gebeten, ſich mit
ihren Fahnen und Muſikkapellen daran zu
beteiligen. Fackeln können von der Firma
Käther bezogen werden. Sammelpunkt 19,30
Uhr am Nubandtplatz, Abmarſch 20 Uhr
durch folgende Straßen: Nulandtplatz, Wei
ßenfelſer Straße, Teich, Clobicauer Horſt
Weſſel-, Bismarck-, Hindenburg- Linden-,
Karl-, Damm-, Adolf-Hitler- Kleine Ritter-
ſtraße, Entenplan, Marktplatz Um 21,15 Uhr
ſprechen hier: Kreisleiter Olleſch und Gau
arbeitsführer Simon. Die Vereinsvorſtände
melden bis Freitag mittag die Stärke der
Teilnehmer an die Kreisleitung der NSDAP
Weißenfelſer Straße 2.

Rs9.-Kriegsopferverſorgung e. V.

Wie uns von der Ortsgruppenleitung
mitgeteilt wird, iſt die Mitgliederſperre mit
ſofortiger Wirkung bis 13. November d. Js.
aufgehoben Es iſt daher allen noch außen-
ſtehenden Kriegsopfern und Kriegshinter-
bliebenen Gelegenheit gegeben, ihre Anmel-
dung in der Geſchäftsſtelle Roſenweg 17
ſchnellſtens zu bewirken.

Die ev. Frauenhilfe St. Maximi ladet zu
Dienstag, dem 7. d. Mts., abends 7 Uhr, die
Alten und Einſamen in der Gemeinde zu
einem gemütlichen Abend im Vereinshaus
An der Geiſel 5 ein. Es wird gebeten, die
Kaffeetaſſe mitzubringen.

lichtreiche, G 05
e



In die Geiſel gefallen.
Des Kindes Schutzengel.

Jn der r naheder Sie Spielen ein etwavier bis ſechsjähriger Jerg in die Geiſel.
Er wurde von einem älteren Herrn heraus

und in ein vgbe gelegene us geDa das Kind beim San das
Element ohnwrächtig wurde, hätte

ertrinken können, wenn ſein Ret-
ſchnell und entſchloſſen gehandelt
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Einlieferung von Poſtpaketen

an Eonn- und Feiertagen.
Der Reichspoſtminiſter hat die Oberpoſt-

direktionen ermächtigt, in Landorten an
Sonn und Feiertagen zwiſchen 8 und 13 Uhr
ewöhnliche Pakete ohne Erhebung einer be
onderen Einlieferungsgebühr annehmen zu
laſſen, we hierfür ein Verkehrsbe-
dürfnis weſteht und die Pakete ſpäteſtens
am nächſten Vormittag abbefördert werden
können. Maſſenauflieferungen ſind ausge-
ſchloſſen.

Die bereits ſeit April d. Js. verſuchsweiſe
zugelaſſene Annahme gewöhnlicher Pakete
ohne Einlieferungsgebühr an Sonn- und
Feiertagen bei Bahnhofspoſtanſtal-
ten mit ununterbrochenem Paketannahme-
dienſt hat ſich bewährt. Die Einrichtung
wird dauernd beibehalten.

D. Weirichs Lebenslauf.

Der vor einigen Tagen für den Sprengel
Halle Merſeburg Naumburg berufene
erfte Propſt in der Provinz Sachſen, D.
Weirich, iſt am 20. Mai 1879 als Sohn
des Hauptlehrers Weirich in Gelſenkirchen-
Schalke geboren. Nach Vollendung ſeiner
Studien in Bonn und Berlin wurde er imJahre 1904 ordiniert. Seit 1911 war Wei-
rich als Pfarrer in Barmen-Wupperfeld tätig
im Jahre 1925 wurde er zum Superintenden-
ten gewählt, am 25. November 1990 zum Ge-
neralſuperintendenten der Kirchenprovinz
Weſtfalen berufen. Beſonders aktiv iſt der
neue Propſt in der Evangeliſchen Frauenhilfe
des Rheinlandes geweſen, ebenſo auch in der
männlichen Jugendarbeit und in der Jnne-
ren Miſſion. Seit 1923 war Propſt D. Wei-
rich Mitglied der rheiniſchen Provinzial-
ſynode.

S LandesamtRahlheim
4 r Miiteldeutſchland.

Rund ſchreiben Nr. 38.
1. Stärkemeldung.

Laut Ziffer 3 der Bundes- Nachrichten vom
1. November, in Nr. 44 des „Alten Deſſauer“
iſt Schlußtermin für die vom Bundesamt,
Abt. Jntendantur, auf beſonderer Poſtkarte
von allen Ortsgruppen verlangte Stärke-
meldung der 15, November 1933. Auf Grund
i ſchiedener Anfragen ſtellt das Landesamt
feſt, daß in dieſer Stärkemeldun die An-
wärter, die ſich in der Zeit vom 1. bis 5. No-
vember 1933 angemeldet haben, noch nicht
aufzunehmen ſind, da dieſe ja als Mitglieder
erſt nach geraumer Zeit und nach erfolg-
reicher Ablegung des angeordneten Lehr-
ganges aufgenommen werden dürfen, und
da durchaus die Möglichkeit beſteht, daß dieſe
Anwärter nicht alle aufgenommen werden.
Das Landesamt bittet jedoch, ihm die Zahl
der ſämtlichen neuen Anwärter bis 1. De-
zember 1933 zu melden.
2. Muſikdienſt.

a) Als Stahlhelm- Kapelle iſt die bis-
herige Hauskapelle in Hildburghauſen
anerkannt.

b) Die Bezeichnung „Stahlhelm-
Kapelle dürfen lediglich die Kapellen
führen, die nach den Vorſchriften der Muſik-
ordnung des Bundes die erforderliche Prii-
fung vor dem von der Bundesleitung Beauf-
tragten abgelegt haben und in den Beſitz der
Anerkennungsurkunde gelangt ſind, Alle
Kapellen, bei denen dies nicht zutrifft, ſind
feine Stahlhelm-Kapellen. Entweder ſind
Fe daher aufzulöſen oder es ſind auf dem
Dienſtwege unverzüglich Anträge auf nach-
trägliche Anerkennun zu ſtellen.

c) Der Bundesleitung ſind über die
Landesämter alle Kapellen, die zur Zeit noch
nicht anerkannt ſind, zu melden.
3. Neue Fernruf-Nummer:

Der Fernruf des Gaues Nordhauſen iſt
jetzt Nordhauſen 723. Die Poſtanſchrift
bleibt die alte: Ritterſtraße 6.
4. Beſchaffung von Ausrüſtungsgegenſtänden,

Das Landesamt weiſt nochmals darauf
hin, daß Beſtellungen auf Ausrüſtungsgegen-
ſtände, insbeſondere auf Stahlhelmanzüge,
immer an den „Stahlhof“ zu richten ſind,
daß dieſer aber die Aufträge an von den
Einheiten empfohlene örtliche Firmen
vergeben kann. Im Intereſſe der Kameraden,
beſonders aus dem Schneidergewerbe, bittet
das Landesamt, daß entſprechende Anträge
unter Begutachtung durch Ortsgruppen und
Gan anf dem Dienſtwege geſtellt werden.

Der Landesführer:
Füttner.

Aus den Vereinen und Verbänden.

Bund Oſten Merſeburg: Ver-
fammlung am Montag, dem 18. November,abends 8 Uhr, im „Ralskeller“. Lichtbilder-
vortrag des Herrn Beinert über den weſt-
lichen Kriegsſchauplatz von bisVerdun“. Landsleute, die Mitglied wer
den wollen. nd herzlich eingelahen.

„BVerſeburger Tageblatt“ (Kreisblatt)

Bad Dürrenberg und die Arbeitsbeſchaffung.
Siendtag, 7. November

Bisher bereits 2500 Tagewerke geleiſtet. Weitere 7000 Tagewerke in Angriff genommen und

Wenn wir heute durch Dürrenberg gehen,
ſo ſehen wir, wie in allen Straßen gearbei-
tet und dabei die Erde aufgewühlt wird. Wir
wiſſen ſofort, daß es ſich hierbei um die
Durchführung des von unſerem Führer
Adolf Hitler ins Werk geſetzten Arbeitsbe-
ſchaffungsprogramms im Rahmen ſeines
Vierjahresplans handelt. Wir ſtaunen da-
bei, in welch großem Maße die Arbeiten aus-
geführt werden und man muß dieſe Maß-
nahmen umſo höher anrechnen, weil in
Dürrenberg, mit der verhältnismäßig gro-
ßen Arbeitsloſenzahl, die Geldmittel äußerſt
knapp ſind. Auch die Jahreszeit für die
Ausführung der Arbeiten iſt für einen Kur-
ort wie geſchaffen. Die jetzt aufgeriſſenen
und aufgewühlten Straßen würden im
Sommerhalbjahr die anf den Fremdenver-
kehr eingerichteten Ein ohner ſchwer ſchädi-
gen und ſchließlich dazu führen, daß die
Fremden überhaupt Dürrenberg fernbleiben.

Man muß dem Gemeindevorſteher dankbar
ſein, daß er gerade jetzt die Gemeinde von
der großen Laſt der Arbeitsloſen befreit und
den armen Volksgenoſſen dabei Gelegenheit
gibt, auch im W iterhalbjahr zu arbeiten
und zu verdienen. Wir wollen dabei hoffen,
daß das Beiſpiel Dürrenbergs von allen
anderen noch abſeits ſtehenden Gemeinden
nachgeahmt wird. Es iſt leider noch vielen
Gemeindevorſtehern, auch unſeres Kreiſes,
nicht bekannt, welche Beihilfen ſie bei dieſen
Arbeiten vom Staat erhalten, ſo daß ſie die
ſowieſo notwendigen Arbeiten nie wieder
ſo billig herſtellen können wie heute,.

Jn den Sommermonaten konnte bereits
die Salinenſtraße neu hergeſtellt wer-
den, indem ſie mit Packlager verſehen und
mit einer Teerbetonverbunddecke überzogen
wurde, wobei in einer Zeit von rund fünf
Wochen 16 Wohlfahrtserwerbsloſe mit rund
500 Tagewerken Beſchäftigung finden konn-
ten. Die Straße konnte aus Mitteln der
Kraftfahrzeugſteuer erbaut werden, wobei die
Gemeinde mit einem Zu ſchuß von über
50 Prozent der Baukoſten rechnen konnte.
Dann wurde Mitte Auguſt mit der Um-pflaſterung der Bahnhofſtraße vom
Fünfſtraßenplatz bis zum Eiſenbahnübergang
der Reichsbahn begonnen. Bei der Um-
pflaſterung der Bahnhofſtraße wurde gleich-

noch 1000 Tagewerke geplant.

eitig die unüberſichtliche Kurve vor der
Kerſtenſchen Kalkbrennerei die eine ſtete
Gefahrenquelle für den Autofahrer bildete
beſeitigt. Bei dieſen Arbeiten konnten bis-
her ſchon rund 900 Tagewerke geleiſtet wer-
den. Bis zur Vollendung der Umpflaſterung
ſind immer noch 200 Tagewerke notwendig.

Bei dieſer Gelegenheit wurde die letzte
Strecke der Bahnhofſtraße, nämlich
von der Maſurenſtraße bis zumEmpfangsgebäude des Bahnhofs,
mit Regenwaſſer- und Schmutzwaſſerkanali-
ſation verſehen. Dieſe Arbeit wurde nicht
nur von dey Anliegern dieſes Teils der
Bahnhofſtraße begrüßt, die nunmehr auch an
das Kanaliſationsnetz der Gemeinde ange-
ſchloſſen werden können, ſondern bedeutete
für das Anſehen der Gemeinde als Kur- und
Fremdenverkehrsort eine zwingende Not-
wendigkeit. Durch das freundliche Ent-
gegenkommen der Reichsbahndirektion Halle
wird im Anſchluß an den ſchon ausgeführten
Jnnenausbau des Bahnhofsge-bänudes ſchon jetzt mit den Anſchlußarbei-
ten an das Kanalnetz begonnen. Während
durch die Ausführung dieſer Arbeit von der
Gemeinde bisher ſchon 800 Tagewerke ge-
leiſtet ſind und noch weitere 200 Tagewerke
geleiſtet werden wobei 23 Mann ſechs
Wochen Beſchäftigung haben hat die
Reichsbahn hierfür 300 Tagewerke aufzu-
wenden, wodurch wiederum 14 Erwerbsloſe
vier Wochen Beſchäftigung haben. Dabet
ſind jedoch die Jnnenarbeiten für die Kloſett-
anlaggen des Bahnhofs ſowie die noch aus-
zuführenden Arbeiten des Anſchluſſes der
privaten Grundſtücke an das Kanaliſations-
znetz nicht mit einbegriffen.

Da in dieſem Arbeitsbeſchaffungspro-
gramm vornehmlich nur Tiefbauarbei-
ten ausgeführt werden ſollen, hat die Ge-
meinde Dürrenberg noch in der vergange-
nen Woche mit der Kanaliſierung der ge-
ſamten Schkeuditzer Straße, der Kurhaus-
ſtraße, eines Teiles der Teichſtraße und der
Lutherſtraße ſowie der Merſeburger Straße
begonnen. Bei dem Bau des Kreisſpar-
kaſſengebäudes in Bad Dürrenberg war
zwar ſchon in der Merſeburger Straße der
Schmutzwaſſerkanal gelegt worden, wegen
Mangel an Mitteln mußte aber die in dem

Um Glaube und Kecht!
Guſtav Adolf-Gedenkfeier in Lützen.

Unter zahlreicher Anteilnahme der Lützener
Einwohnerſchaft fand geſtern in Lützen eine
Erinnerungsfeier an den Tod des Schweden-
königs Guſtav Adolf am 6. November 1632
ſtatt. Wenn auch die Feier in dieſem Jahre
nicht in dem großen Rahmen abgehalten
wurde, wie an der 300. Wiederkehr dieſes
denkwürdigen Tages, ſo hatten es ſich doch
zahlreiche Ehrengäſte nicht nehmen laſſen,
an der Feier teilzunehmen. Vor allem die
di Kolonie, geführt von General-
onſul Dr. Holländer- Leipzig und Kon-

ſul Mannborg, gab durch zahlreiche Be-
teiligung ihre Verbundenheit mit dem deut-
ſchen Volke kund. Als Vertreter der ſchwe-
diſchen evangeliſchen Kirche war Propſt D.
Pehrſſon-Göteborg ſowie der Pfarrer
Forele der ſchwediſchen Kolonie in Berlin
erſchienen. Auch die Reichswehr hatte es
ſich nicht nehmen laſſen, durch Entſendung
des Oberſt Frideriei, Kommandeur des
Jnfanterie- Regiment Nr. 11 und des Haupt-
mann Opelt, Kompagnieführer im gleichen
Regiment Anteil an dieſem für Deutſchland
ſo denkwürdigen Tage zu nehmen.

Das Feſt begann um 14 Uhr mit dem
geſchloſſenen Auszug der Vereine und Ver-
bände mit ihren Fahnen zur Schwedenkapelle.
Als Vertreter der evangeliſchen Kirche hielt
D. Pehrſſon die Feſtpredigt in ſchwe
diſcher Sprache, in der er vom 78. Pſalm
ausgehend, auf die Bedeutung der beiden
Glaubenshelden Martin Luther und Guſtav
Adolf hinwies. Von ihnen beiden gelte das
Wort, daß ſie wuchſen und größer wurden
unter der Verantwortung. Die Majeſtät des
Vaterlandes und die Kirche Gottes, die darin
ruhe, ſeien es wohl wert, daß man allerlei
Beſchwerden, ja ſogar den Tod auf ſich nehrre

Superintendent Dr. Hagemeyer ſprach
anſchließend und würdigte das Verdienſt Gu-
ſtav Adolfs um die Erhaltung des evan-
geliſchen Glaubens und damit der deutſchen
Kultur. Wenn es auch vielfach unternommen
worden ſei, die Bedeutung des großen Schwe
denkönigs zu verfälſchen, ſo habe vade
die ernſte Forſchung erwieſen, daß ſein Kampf
ein Kampf um Glaube und Recht geweſen
ſet. Was Martin Luther, der große Refor-
mator, deſſen 450. Geburtstag in den nächſten
Tagen Anlaß zu größeren kirchlichen Feiern
geben wird, durch ſein Werk geſchaffen habe,
ſei durch den Kampf, den Guſtav Adolf um
den deutſchen Glauben und die Freiheit und
das Recht geführt habe, erſt geſichert und
gefeſtigt worden. Von ihm gelte das Wort:
Er war ein Streiter Gottes:
Nach dem gemeinſamen Gebet und dem
n fand an dem Schwedenſtein eine
urze ier ſtatt, bei der die ſchwediſchenGäſte In

ein Hoch auf das deutſche Volk und

ſeine Führer ausbrachten. Die Grüße der
Schweden wurden von der deutſchen Ge-
meinde aufs herzlichſte erwidert. Die Ver-
treter des ſchwediſchen Königshauſes, der
Regierung, des ſchwediſchen Volkes, der ſchwe
diſchen und deutſchen evangeliſchen Kirche
legten am Schwedenſtein Kränze in den
Farben ihres Landes nieder. Anſchließend
erfolgte der gemeinſame Einmarſch zum
Lützener Marktplatz, auf dem ſich der Feſtzug
auflöſte.

Bei der im Saale des „Roten Löwen“
nachfolgenden Kaffeeſtunde hielten die Ver-
treter der ſchwediſchen Kolonie, General-
konſul Dr. Holländer und KonſulMannborg- Leipzig ebenſo auch Pfarrer
Forell- Berlin Anſprachen, bei denen ſie
die Verbundenheit des ſchwediſchen Volkes
mit dem t zum Ausdruck brachten.
Superin endent Dr. Hagemeyer gab ſeiner
Freude über die zahlreiche Beteiligung Aus-
druck und ſtattete ſeinen Dank im Namen
der Lützener Gemeinde an die zahlreichen
Ehrengäſte ab. Beigeordneter Kühner als
Vertreter der Stadt Lützen verglich in ſeiner
Begrüßungsanſprache die gegenwärtige Zeit
des Aufbruchs der deutſchen Nation mit
den Zeiten Martin Luthers und Guſtav
Adolfs. So wie dieſe beiden Männer kraft-
volle Führer ihrer Zeit geweſen ſeien, ſei
dem deutſchen Volke in Adolf Hitler ein
Führer erſtanden, der mit ſtarken Händenas Schiaſel des deutſchen Volkes meiſtere.

Bei gemeinſam geſungenen Liedern und Ge-
dichtvorträgen blieben ſchwediſche und deutſche
Freunde noch lange beiſammen.

Haſt du ſakt zu eſſen

Das wird dir niemand neiden! Aber ge
denke auch de rer, die darben müſſen. Brich
den Armen dein Brot! Aber gib nicht nur
von veinem Ueberfluß, ſondern entbehre
ſelber ein wenig. Vergiß nicht, ſchnell
zu helfen, gib dein Scherflein für die
Winterhilfe!

v

Alle Barſpenden der Ortsgruppen ſollen mög
lichſt dem Konto „Kreisleiter Olleſch, Konto
Winterhilfswerk, Stadtſvar.aſſe Merſeburg“
ger werden. Erſt der Kreisleiter leitet
ieſe Spenden dann weiter und zwar ge-

ſammelt an folgenden Konten: Entweder
„Gauſchatzmeiſter Richter, Konto Winterhilfs-
werk, Mitteldeutſche Landesbank, Filiale Halle
Nr. 9359“ oder Poſtſcheckkonto Karl Richter,
Winterbilfswerk Ha Konto Leinzig Nr.
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geſamten Kanalnetz durchgeführte Treunung
zwiſchen Regenwaſſer und Schmutzwaſſer zu
nächſt unterbleiben. Nunmehr wird dieſe
Trennung in der Merſeburger Straße
durchgeführt, weil ſich herausgeſtellt hat, daß
die Kläranlage bisher überlaſtet war. Da
die Merſeburger Straße ein großes Gefälle
hat, war es ganz natürlich, daß der
Schmutzwaſſerkanal die Regenwaſſermengen
nicht noch mit aufnehmen konnte. Bei die-
ſen Arbeiten werden insgeſamt rund 4000
Tagewerke geleiſtet, d. h. es können hier
wiederum 50 Erwerbsloſe auf 15 Wochen
Beſchäftigung finden. Hierbei iſt ebenfalls
zu bedenken, daß zu dieſen Arbeiten noch
die Hausanſchlüſſe der Grundſtücke ſelbſt
hinzukommen, wodurch wiederum eine große
Anzahl Handwerker Arbeit und Verdienſt
finden.

Endlich wird auch der langerſegnte Wunſch
der Bewohner des Ortsteiles Balditz und
eines Teiles von Lennewitz auf Anſchluß
an das Waſſerleitungsnetz der Ge-
meinde Dürrenberg erfüllt. Während bei
der Waſſerleitung im Ortsteil Balditz rund
1500 Tagewerke geleiſtet werden, ſind im
Ortsteil Lennewitz rund 600 Tagewerke zur
Bewältigung der Anſchlußarbeiten notwendig
Auch kommen hier noch die Hausinſtallatto
nen hinzu.

Nunmehr iſt auch die Verbindungs-
ſtraße zwiſchen Leipziger Straße und Horſt
Weſſel-Straße in Angriff genommen und die
Bewohner der Schumannſtraße werden von
ihren Kurgäſten im nächſten Jahre keine
Klagen über die Staubplage oder über
grundloſe Wege erhalten. Die Schumann
ſtraße wird ähnlich wie die Salinenſtraße

mit einer Teerbetonverbunddecke verſehen
Bei dieſer Arbeit werden 200 Tagewerke ge
leiſtet. Das ſind alle die Arbeiten, die die
Gemeinde Dürrenberg bereits in Angriff
genommen hat. Es ſind jedoch noch wettere
Arbeiten in unſerer Gemeinde geplant.

Wenn auch z. Zt. aus den Mitteln des
Arbeitsbeſchaffungsprogramms der Reichs-
regierung für Straßenbauten keine Gelder
zur Verfügung geſtellt werden, ſo glaubt der
Gemeindevorſteher doch, daß als Notſtands-
arbeit weitere dringende Straßenarbeiten
ausgeführt werden können. Zu dieſen wird
insbeſondere die Herſtellung der Keuſchber-
ger Straße (bisherige Wieſenſtraße) durch
Setzen einer Hochborde und einer Straßen
rinne gezählt. Die Keuſchberger Straße be
findet ſich bei Regenwetter in einem troſt
loſen Zuſtande. Dieſer iſt insbeſondere da
rauf zurückzuführen, daß die Straße keine
Entwäſſerung hat. Durch Errichtung einer
Borde und einer Straßenrinne würde dieſem
Uebelſtand zunächſt abgeholfen werden.
Ebenſo ſoll die Windmühlenſtraße mit ihrem
ſtarken Gefälle mit einer gepflaſterten
Straßenrinne zum Abfluß des Regenwaſſers
verſehen werden. Dasſelbe trifft auch für
die Keuſchberger Hohle zu. Dort ſpült das
Regenwaſſer immer wieder die befeſtigte
Kiesdecke auf.

Weiter iſt für das Frühjahr die
Pflaſterung der verlängerten Oſtrauer
Straße nach dem Ortsteil Oſtrau geplant.
Für dieſe Straße lagern die Steine bereits
an Ort und Stelle. Die Steine waren aus
der Neuherſtellung der Salinenſtraße ge-
wonnen. Als großzügiges Arbeitsprogramm
iſt weiter die Verſchönerung desAſchenberges vorgeſehen. Der Aſchen-
berg bildet in ſeinem jetzigen Zuſtand für
unſern Badeort einen troſtloſen und unwür-
digen Anblick. Nachdem die Saline und
Badeverwaltung ihre Zuſtimmung gegeben
haben, iſt ebenfalls damit zu rechnen, daß in
Kürze nach einem von der Badeverwaltung
feſtgelegten Plan der Aſchenberg ein boſſe-
res Anſehen erhält und dann mit Bäumen
bepflanzt wird.

Der Gemeinde Dürrenberg iſt zur Aus-
führung dieſer Arbeiten ein Darlehen von
der Deutſchen Geſellſchaft für öffentliche Ar-
beiten von insgeſamt rund 150 000 Mark be-
willigt worden. Dieſes Darlehen ermäßigt
ſich um den Zuſchuß, den die Gemeinde vom
Landesarbeitsamt Mitteldeutſchland für jedes
geleiſtete Tagewerk eines Erwerbsloſen er-
hält. Die Gemeinde erhält für jedes Tage
werk einen Zuſchuß von 3 Mark, ſo daß die
Gemeinde ſchon jetzt vom Landesarbeitsamt
Mitteldeutſchland eine Zuſicherung über einen
Zuſchuß in Höhe von 20000 Mark hat, der
nicht wieder zurückerſtgttet zu werden braucht
Das Darlehen der Deutſchen Geſellſchaft
für öffentliche Arbeiten iſt innerhalb 2 Fah-
ren zurückzuzahlen und wird mit 4 Prozent
verzinſt. Die Zurückzahlung beginnt am
1. Juli 1935.

Durch die von der Gemeinde Dürrenberg
vorgeſehenen Proiekte ſind Arbeitsmöglich-
keiten nicht nur im Werte der von der Ge-
meinde ſelbſt ausgeführten Arbeiten geſchaf
fen worden, ſondern gerade die weitere
Durchführung dieſer Arbeiten, nämlich die
Hausanſchlüſſe für Kanaliſation und für
Waſſer werden ſich wenn alle Hauseigen-
tümer an die Kanaliſation anſchließen ins-
geſamt auf 70 000 Mark belaufen. Es wäre
fedenfalls töricht, wenn von dieſer Anſchluß-
möglichkeit heute der Hauseigentümer keinen
Gebrauch machen würde.

Es empfiehlt ſich daher, ſchon jetzt ent
entſprechende Anträge beim Gemeindebau-
amt wegen Bezuſchuſſung dieſer Anſchlußar-
beiten zu ſtellen. Formulare hierfür ſind auf
Zimmer 19 des Rathauſes zum Selbſükoſten-
preis von 10 Pfennig erhältlich.
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Lukherbegeiſterung in Zahlen.

Die Wittenberger Luthertage (9. bis
13. September) haben auch rein zahlenmäßig
ein erſtaunlich großes Ergebnis gehabt. So
wurden insgeſamt rund 45000 Abzeichen
ausgegeben. Das Feſtſpiel im Schloßhof
hatte 14 587 Beſucher aufzuweiſen. Für den
Abſperrdienſt und die Platzanweiſung waren
bis zu 150 Helfer täglich tätig. Die Unter
bringung der Fremden gelang reibungslos.
Neben den etwa 300 Betten in Hotels und
Gaſthäuſern wurden 129 Privatquartiere
und ein Maſſenquartier in Anſpruch genom-
men; auch die Jugendherberge war an ſämt
lichen Tagen voll beſetzt.

Zu der feſtlichen Beleuchtung des Markt-
platzes waren zweimal 5200 rote Lämpchen
erforderlich, der Maibaum wurde 342mal er
klettert. Für die Straßenſchmückung ſind
mehr als 12 Kilometer Girlanden und Tau-
ſende von Kränzen verwendet worden. Die
Zahl der auswärtigen Gäſte ſtellte ſich auf
40 000. Die Einnahmen aus den einzelnen
Veranſtaltungen erhöhte ſich dem Voranſchlag
gegenüber um rund 100 Prozent. Es konnte
infolgedeſſen auch ein erfreulicher Reinertrag
erzielt werden.

Drei Jahre Zuchthaus
vot anſtatt 2 Wochen Gefängnis.

SHolzweißig. Vor dem SchöffengerichtBitterfeld hatte am 12. Oktober rigen
Jahres der 35jährige Rohproduktenhändler
Kaczmarek aus Holzweißig hinſichtlich des
ihm zur Laſt gelegten ſchweren Rückfalldieb-
ſtahls einen Freiſpruch mangels Beweiſes
erzielt. Er wurde dort nur wegen Beleidi-
gung zu 2 Wochen Gefängnis verurteilt.

Gegen die Freiſprechung hatte die Staats
anwaltſchaft Berufung eingelegt. K. muß
doch von ſeiner Unſchuld nicht ſo recht über
zeugt geweſen ſein. Er vermied es, ſich der
Strafkammer Halle zu ſtellen und war der
Vollſtreckung eines Haftbefehls durch ſeine
Flucht, wahrſcheinlich nach der Tſchechoſlowa-
kei, zuvorgekommen. Die Strafkammer
wurde aber auch ohne ſeine Anweſenheit mit
ihm fertig. Sie verurteilte ihn zu 3 Jahren
Zuchthaus und Ehrenrechtsverluſt auf drei
Jahre.

Den Einbruch hat K. in einen Schuppen
einer Grube bei Bitterfeld ausgeführt, wo
er für etwa 100 RM. Kupferdraht geſtohlen
hat. An anderer Stelle hat er ein Fuder
Gerſte gemauſt. Die Handelserlaubnis
war ihm ſchon in der Zwiſchenzeit von der
Polizei entzogen.

Am Pranger.
Pößneck Ein Pößnecker Einwohner hatte

für die Winterhilfe etwa zehn Zentner Kar-
toffeln geſpendet, die ſich aber als völlig
ungenießbar erwieſen. Darauf zog die
Hitlerfugend einen Wagen, auf den dieſe
Kartoffeln zu jedermanns Anſicht gelagert
waren, mit Sprechchören durch die Stadt, um
die Bevölkerung auf dieſe verwerfliche Hand-
lungsweiſe und ihren Urheber aufmerkſam
zu machen. Auf dem Marktplatz endete der
Zug. Jn Gegenwart von vielen hundertEinwohnern gab der Ortsgruppenleiter der
NSDAP. von dem Vorfall Kenntnis und
geißelte in ſcharfen Worten ein derartiges
unſoziales Gebaren,.
S

„Das deutſche Volk iſt zutiefſt überzeugt
von ſeiner Schuldloſigkeit am Kriege.“

Adolf Hitler.

Sppankg mm
(18. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)
Ruth iſt nicht neugierig, gewiß nicht, trotz

dem möchte ſie gerne ein halbes Auge nach
oben wagen. Doch das geht nicht, der Herö
iſt heiß, er glüht, er wartet auf Arbeit, Ruth
muß aufpaſſen.

Enòö lich kommt jemand von oben, der
etwas Klares wiſſen muß: Heinz! Doch was
iſt denn in ihn gefahren? Er ſchießt beinahe
Kabolz in der Küche und hat ſi“ offenſichtlich
Berts Temperament gepumpt. Dem Ver-
nehmen nach iſt dies der erſte Fall ſeit Be
ſtehen der Weltgeſchichte, daß das Tempera-
ment verliehen worden iſt.

Was der Korrektheit Heinz Friedemanns
wohl einfällt: Heinz packt Ruth an beide
Hände, ſchleift ſie in großem Bogen durch
die Küche und iſt nahe daran, ihr um den
Hals zu fallen. Daß er es nicht tut, daran
iſt keine innere Hemmung, ſondern nur ſeine
gate Erziehung ſchuld.
„„Der Beſitzer des Park-Hotels hat ſich

eingefunden, hat uns in unſeren Aemtern
beſtätigt und damit die Kriminalpolizei in
die Flucht geſchlagen. Was ſagen Sie nun?“

fällt aus allen Wolken, womitallerdings nicht geſagt ſein ſoll, daß die
Küche des Park- Hotels vorher in den Wol-
ken lag. Jſt es nicht phantaſtiſch, was Heinz
da erzählt

„Bitte,“ ſchnappt ſie nach
ſagen Sie das noch einmal!“

Zu einer vernünftigen Antwort iſt Heinz
Friedemann überhaupt nicht zu kriegen. Er
ſprudelt wild darauf los:

„Die Dame von Zimmer 7 hat bis heute
noch nicht gewußt, daß ihr das Hotel gehört.
Sie trug einen verſchloſſenen Brief bei ſfich,

ſie erſt öffnen durfte, nachdem ſie unbe-
n einige Betrieb beobachtete.

Luft, „bitte

ar uel.Rom vom Heim Rütt

Merſeburger Dage da (Kreks bat
C

„Die Tat iſt alles, nichts der Ruhm.“
Gaukag des Bundes Königin Luiſe in Erfurt.

Erfurt ſtand am 5. November im Zeichen
des BKL. Endloſe Reihen von Frauen und
Mädchen im blauen Kleide ſah man auf allen
Straßen und Plätzoen. Nachdem am Sonn-
abend die Führerinnen des Landesverban
des Sachſen- Thüringen in einer bevölke-
rungspolitiſchen Raſſenfragen, Erbgeſundheitspflege erörtert hat-
ten, begann der Feſtſonntag mit Vorführun
gen der Gaujugend, die Zeugnis ablegten
von friſchem, frohem, volksverbundenem
Leben, aber auch von ſtraffer Zucht und
Hingegebenheit an den Dienſt.

Anſchließend hielt Paſtor Richter Feſt
gottesdienſt in dem hohen, ernſten Raum
der jahrhundertealten Barfüßerkirche. Tau-
ſende bekannten ſich zu dem von ihm gewähl-
ten Textwort: „Wir können nicht wider die
Wahrheit, ſondern nur für die Wahrheit,“
bekannten ſich zu Luther, dem Deutſchen,
dem Kämpfer für die Wahrheit.

Dann aber kam die große Stunde des
Tages mit der Kundgebung im
Reichshallentheater und der Pa-
rallelver ſammlung im großen Saal der
Flora. Jubel begrüßte die Bundesführerin.
Die Fahnen ziehen ein, Fahnenabord nungen
von SA., Stahlhelm und Jungſtahlhelm
und die vielen fröhlichen blauen Wimpel
des Bundes. Zum Gefallenengedenken, das
der BKL. ſtets an den Anfang ſeiner gro-
ßen Veranſtaltungen ſetzt, ſenken ſich die
Fahnen, ſpielt die Stahlhelmkapelle das
Lied vom guten Kameraden. Dann begrüßt
die Gauführerin, Frau Scholze, Erfurt,
die Bundesführerin Freifrau von Ha-
deln, die Landesführerin, Frau Pohle,
den Stahlhelm, die SA., die Vertreter der
Behörden und Vereine. Jm Auftrage des
Oberbürgermeiſters der Stadt Erfurt ſpricht
Magiſtratsſchulrat Dr. Kürſten Worte der
Begrüßung. Als Freifrau von Hadeln die
Bühne betritt, klingt ihr ein Jubel ent-
gegen, der bereöter als Worte der ſtarken,
durch Tat bewieſenen Verbundenheit zwi-
ſchen der Führerin und ihren Getreuen
Ausdruck gibt. Aus der Gedankenfülle die-
ſer Anſprache in wenigen Worten herauszu-
greifen, was weſentlich war, iſt eine kaum
befriedigend zu erfüllende Aufgabe. Frau
von Hadeln führt aus:

„Der Lebensſtrom unſeres Volkes war
in Gefahr, zu vergehen. Hitler hat dem Weg
wieder frei gemacht für alles Urſprüngliche,
für alles, was aus der Tiefe unſeres Volks-
tums aufſpringt als Urquell unſerer Kraft.
Wir müſſen wieder Wahrhaftigkeit gegen-
einander lernen, wieder den Menſchen er-
kennen im anderen, den göttlichen Funken,
der in jedem Herzen, vielleicht von Aſche
verſchüttet, glimmt, wieder anfachen zur
lodernden Flamme. Aufgabe der Frauen
im BKL. muß es ſein, Hüterin zu ſein des
heiligen Heröfewers, in dem Liebe und
Treue hoch auflodern. Sozialismus iſt nach
dem Worte Adolf Hitlers die Einordnung
der Menſchen überall nach ihren Fähigkeiten.
Nation aber heißt Geburt, Lebendigmachen
deſſen, was zutiefſt in uns hineingeboren iſt.
Vieles kann man dem Menſchen anerziehen,
aber das Blut kann man nicht wandeln.
Raſſe iſt Schickſal. Doch nicht nur Raſſen-
pflege, ſondern auch Geſundheitspflege iſt
uns zur Aufgabe geſtellt. Hitler nannte den
nationalſozialiſtiſchen Staat einmal den
Staat der Dienſttuenden. Auf dem Banner
des BKL. ſteht ſeit zehn Jahren das Wort:
„Jch dien'!“ Und ſo hat der Bund durch
zehn Jahre dem Volke geöient. Jedoch „die
Tat iſt alles, nichts der Ruhm“. So hält
der Bund ſein Banner hoch, denn wer die

Und das Haus iſt ihre Erbſchaft von 'nem
Onkel, der das Hotel allein geleitet hat.
Das hat er ſo komiſch gemacht, daß bei ſei-
nem plötzlichen Ende das Haus geſchloſſen
werden mußte, weil niemand Beſcheid wußte
und Vollmacht beſaß. Der brave Onkel hat
immer für ein Jahr im voraus die Gebüh-
ren für Telephon, Gas, Waſſer, elektriſches
Licht entrichtet, weil er ſchrullig war und
einen ſtändigen Rechnungseingang haßte,
weil ihm das zuviel Arbeit machte, weil
wer weiß das! Iſt das nicht höchſt ſeltſam?
Was ſagſt öu dazu?“

„Du,“ ſchüttelt Ruth Berger vorwurfs-
voll den Kopf. „Jch kenne einen Heinz
Friedemann, der hat mir früher ſehr ernſt
erklärt, daß man erſt dann „du“ ſagen darf,
wenn man verlobt iſt. Du willſt öoch mit
deinem „Du“ nicht etwa erklären, daß wir
verlobt ſind

Manchmal kann man mit einem Zaun-
pfahl winken und nachher feſtſtellen, daß zum
Winken nicht mal ein ganzer Funkturm
genügt hätte.

„Verloben, ach, Sie warten wohl auf
Bert?“

Heinz Friedemann wird todtraurig.
Natürlich, auf Bert wartet ſie! Liegt es bei
Heinz an der fehlenden Uebung oder iſt er
wahrhaft ſo dumm?

Wenn Männer den Wald vor Bäumen
nicht ſehen und ihr Glück vor Liebe nicht
erkennen können, was bleibt einem denn
dann übrig?

„Jch will dir etwas ſagen, Heinz: Der
Bert iſt ein wundervoller Junge, aber zum
Verloben könnte für mich höchſtens einer
ſeiner Freunde in Frage kommen.“

bloß

Treue zum Alten nicht hält, kann niemals
wahre Treue zum Neuen haben. Darum
hat Frau von Hadeln dem Führer, nachdem
er den Bund und ſeine Führerin wieder
anerkannte, gelobt: „Wir wollen ſein die
Jnkarnation der Treue in Gottes und in
unſeres Führers Hand.“ So ſteht der BKL.
unter dem Hakenkreuz, dem altgermaniſchen
Sonnenraö des ewig rollenden Lebens, der
niemals ruhenden Tat. Daneben aber ſteigt
auf aus der Tiefe in die Höhe vagend und
in die Weite greifend das Chriſtuskreuz,
das Kreuz des Vollendetſeins, des Ewig-
keitsgedankens. Auch die Kraft des Führers
ruht im Hakenkreuz und im Chriſtuskreuz.
Am größten iſt nicht Hitler, der Führer,
nicht Hitler, der Staatsmann, ſondern Hit-
ler, der Menſch. Hitler will nicht bewundert,
nicht vergöttert, Hitler will verſtanden ſein.
Jhm gelobt der BKL. unentwegte Treue.“

Als Frau von Hadeln die Bühne ver-
läßt, und der Dank der Verſammlung ihr
jubelnd entgegenklingt, da muß auch der
Fernſtehende begriffen haben, warum der
BKvL. mit dieſer fanatiſchen Liebe und Treue
zu ſeiner Führerin hält. Der hinreißende
Schwung ihrer Rede, die klaſſiſche Form
ihrer Sprache, die Fülle und Kraft ihrer
Gedanken, macht ſie zu einer Führerin, auf
der Gottes Gnade ruht. Als Frau von
deln wieder in den Saal tritt, ergreift die
Kreisleiterin der nationalſozia-liſtiſchen Frauenſchaft ihre Hand mit
bewegten Worten des Dankes. Sichtbar er
griffen und mitgeriſſen ruft ſie in den Saal
ein zweifaches Heil: „Heil der Führe-
rin des BKL.! Heil dem Führer
Adolf Hitler!“Umdrängt, umjubelt, tauſend Hände
drückend, manches Kinderköpfchen ſelber
freudig bewegt umfaſſend, verläßt Frau von
Hadeln den Saal, um in der Parallelver
ſammlung, die inzwiſchen von der Landes-
führerin, Frau Pohle, geleitet wurde, den-
ſelben Sturm zu entfeſſeln, dieſelbe Liebe,
denſelben Willen, dieſelbe Kraft zu wecken.

Förſtermörder König niedergeſchoſſen
Troh drei 5chußwunden Flucht in den Wald Endlich feſtgenommen

Suhl. Der flüchtige Förſtermörder
Wilhelm König iſt am Sonntagabend /28 Uhr
in Schwarza, in der Nähe ſeines Hauſes, von
der Suhler Polizei unter Führung von Kom
miſſar Fanulhaber gefaßt worden.

König kam mit ſchußfertiger Waffe auf das
Haus zu, konnte aber mit drei Schüſſen der
Polizei niedergeſtreckt werden. Er erhielt
drei Verletzungen, mit denen er ſich aber noch
drei Kilometer in den Wald ſchleppte, ſo daß
dieſer abgeſucht werden mußte. Zur Zeit be-

im Suhler Krankenhaus. Er ſoll am Sonn-
tag noch einen Hirſch geſchoſſen haben.

König war außer mit dem Jagoögewehr
noch mit zwei ſchußfertigen Piſtolen bewaff-
net, von denen er rückſichtslos Gebrauch ge
macht hätte, wenn ihm die Beamten nicht zu-
vorgekommen wären.

wWildererbande in Haft.

Moſigkaun. Schon ſeit längerer Zeit be-
merkten die Jagöpächter in Moſigkau,
daß Wild in ihrem Revier von Unbefugten
geſchoſſen wurde. Der Beſtand an Rehen
wurde geringer. Die Spuren der Wilderei
waren unverkennbar. Am Sonntag nun ver-
ſuchte der Jagdpächter Karl Kläring in Be-
gleitung des den Oberlandjäger Marx ver-
tretenden Hauptwachtmeiſters Müller von der
Staatlichen Ordnungspolizei in Deſſau und
deſſen Bruders, des Kriminalaſſiſtenten Mül-
ler, ebenfalls aus Deſſau, den Spitzbübereien
auf den Grund zu kommen. Sie traten einen
Rundgang durch das Revier an und fanden
bald eine friſche Rehdecke. Das Fell
war von den Wilderern vergraben, von einem
Fuchs aber wieder ausgeſcharrt worden. Der
Hauptwachtmeiſter nahm nun mit ſeinem
Bruder bei einem verdächtigen Einwohner,
dem Arbeiter Goßmann, eine Hausſuchung
vor, die von durchſchlagendem Erfolge ge-
krönt war. Man fand einen Rehbraten im
Eintopf. Es wurde weiter geſucht, und im
gleichen Hauſe ein Gewehr mit Zielfern-
rohr und Schalldämpfer gefunden. Der
Arbeiter Goßmann war ortsabweſend; es ge
lang aber den Beamten recht bald, ihn in
Kleinkühnau aufzuſpüren und zur Rede zu

findet ſich König unter ſtrenger Bewachung

Er leugnete hartnäckig, mußte ſich
unter der Laſt des Beweismaterials aber
ſchließlich zu einem Geſtändnis bequemen.
Inzwiſchen nach Moſigkau gebracht, geſtand
er, das Reh geſchoſſen zu -haben. Bei ſeiner
Vernehmung hörte man auch den Namen des
Schloſſer Franz Fromm aus Moſigkau. Man
nahm bei dieſem eine Hausſuchung vor und
fand die Rehleber und verweſtes Rehfleiſch
unter der Bodentreppe. Daraus geht hervor,
daß die Wilderer Fleiſch im Ueberfluß hatten,
ſo daß ſie es verderben ließen. Fromm wurde
im Hauſe der Eltern in Moſigkau verhaftet.
Er geſtand nach anfänglichem Leugnen, ge
meinſam mit Goßmann etwa 14 Rehe,
10 Haſen und 5 Kaninchen geſchoſſen zu haben.
Noch am Nachmittag fuhren die beiden Be
amten nach Aken, weil man guten Grund zu
der Annahme zu haben glaubte, daß auch
Fromms Schwager, mit Namen Zänker, an
den Freveltaten beteiligt ſei. Schließlich
wurde Zänker mürbe und geſtand, erſt am
Sonnabend zwei Rehe durch Fromm und Goß-
mann erhalten zu haben. Einen 65 Jahre
alten Wildhändler Kabus in Aken holte die
Polizei aus dem Bett. Sein Leugnen nützte
ihm nichts, er mußte zugeben, durch Zänker
als Hehler Rehe erhalten zu haben. Dafür
zahlte er zwiſchen 4,50 und 7,50 für das Reh,
je nach der Größe.

Seinen Jagdgenoſſen erſchoſſen.
Hanteroda. Ein Unglück ereignete ſich

hier am Sonntag. Der Jagdpächter Hugo
Ehrhardt gab verſehentlich einen Schuß auf
ſeinen Jagdgenoſſen Karl Gorges ab in der
Annahme, einen Hirſch vor ſich zu
haben. Die Kugel drang dem Bedanuerns-
werten in den Bauch, und kurz nach der Ein
lieferung in das Kreiskrankenhaus Kölleda
erlag Gorges ſeinen Verletzungen. Der Ver-
ſtorbene hinterläßt Frau und zwei Kinder.

Wer Rathreiner trinkt

/part viel Geld

ſtellen.

„Du biſt ein Dummkopf, ich weiß, daß er
nur einen Freund hat.“

„Du“ hat ſie geſagt! Heinz Friedemann
verſchlingt Ruth mit den Augen. „Du“, hat
ſie zu mir geſagt!

„Und du könnteſt mich wollen
Eine unfaßbare Sache: Sie kann ihn

wollen, ſie kann ihn wirklich nehmen wollen?
Ehe er das noch ganz begriffen hat, nimmt

ſie ſeinen Kopf zwiſchen ihre beiden Hände
und gibt ihm einen feſten, herzhaften Kuß.

„Jch glaube,“ ſagt Bert, „an dir iſt doch
noch nicht Hopfen und Malz verloren.
Schließlich, meine Erziehung, und da ſoll
nichts Vernünftiges herauskommen! Hier
meine Hand, ich wünſche alles Glück.“

„Danke, verehrter Zeitgenoſſe,“ macht
Heinz ſeinen Kratzfuß. „Und du, wann ver
lobſt du dich?“

Ei wei, iſt der Bert öa gereizt! Er ſagt
kaltſchnäuzig:

„Erſtens ſoll man nicht neugierig ſein,
und zweitens fragt man ältere Leute nicht
nach ihren Privatſachen aus.“

Nach dieſer Erklärung rennt er wild im
Zimmer hin und her, pflanzt ſich erſt nach
einiger Zeit wieder vor dem Freunde auf.

„Meinſt du denn, du Jdiot verzeih' das
harte Wort meinſt du denn, ich kann heute
Fräulein Marianne fragen, ob ſie mich will?
Dann denkt ſie, ich heirate das Hotel und
kriege eine Frau zu. Nee, mein Junge, ſo
eine Meinung ſoll keiner von Bert Ohleg
haben.“

„Das tut ja auch niemand.
Leute denken, kann dir im
ſein.“

„Klabüſere an der Sache nicht mit ſo viel
Spitzfindigkeiten herum! Halte deinen Mund
und geh' zu deiner Braut.“

XXIV.
Jm Konferenzzimmer Mr. Brothers

ſitzen ſich immer noch drei Männer gegen-
über. Brendel hat eben einige Sätze be

Was andere
übrigen egal

„„„Seiner Freunde? Er hat doch
einen.

war ein Betrug!
ein

„Jch habe“, entgegnet Brother, „ich habe
eine gute Jdee, was nun gemacht werden
kann! Man kann davon beſtimmt fünf
Jahre leben.“

„Na?“ fragt Paneth geſpannt.
Brendel grunzt, zuckt die Achſeln. Was

dieſer Amerikaner ſich denkt, wie hoch die
Summe ſein muß, die er für fünf Jahre
braucht!

„Hört zu: Wir läuten die Polizei an, und
laſſen uns von ihr für einige Jahre koſten
loſe Unterkunft und Verpflegung gewähren.
Jſt öas nicht eine gute Jdee?“

Wie unabſichtlich hebt Mr. Brother die
Waffe wieder vom Tiſch auf. Seine Miene
iſt immer noch ſo mörderiſch vergnügt, wie
zu allererſt, als er die beiden überraſchte.

„Darf ich meine Herren Kollegen bitten,
ſich von Jhren Plätzen zu erheben und die
Hände in die Höhe zu ſtrecken

„Jch„Laß die Witze“, gurgelt Brendel.
bin wahrlich nicht dazu aufgelegt.“

Brother ſteht auf, ſchlendert zum Schreib-
tiſch, ſetzt ſich halb auf die Kante und legt
ſpieleriſch ſeine Hand auf den Telephon-
hörer.

„Alſo bitte, meine Herren!“
Das iſt plötzlich ein ganz anderer Ton,

das iſt der Ton Mr. Brothers, des großen,
weltbeherrſchenden Finanzmannes, des über-
legenen Amerikaners, des zum Donner-
wetter!

Dr. Paneths Hände fliegen in die Höhe,
ſeine Knie ſchlottern. Drohend genug funkelt
ihm die Oeffnung des Revolvers an. Hart,
viel zu hart ſind die Augen des Amerika
ners. Auch Brendel wittert Unrat das iſt
jetzt kein Scherz mehr! Wozu ſfedoch erſt die
lange Unterhaltung

Schon erfaßt ihn der Blick des Ameri
kaners:

„Hände weg von den Taſchen! Hoch mit
den Händen! Keinen Schritt oder

Das iſt eindeutig genug. Damned, das
Dieſer Amerikaner hörte

volles Geſtänönis! Jmmerhin, er hat
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Einheitsgemeinde beſchloſſen.

Männergeſangverein ſingt für Winterhilfe.
Am Montagabend fand im Geſell-

ſchaftshaus unter Vorſitz von Pfarrer Lüttke
eine wichtige Sitzung der Kirchengemeinde-
vertretung von Leung-Röſſen ſtatt, in deren
Mittelpunkt eine Beſchlußfaſſung über die
Bildung einer kirchlichzn Einheitsgemeinde
LeungRöſſen-Ockendorf--Göhlitzſch ſtand.
Die kirchlichen Körperſchaften ſchließen ſich
einſtimmig dem Antrag der Gemeinden Leunga
Ockendorf und Göhlitzſch an, ſofort die be
hördliche Genehmigung zum Zuſamme ſchluß
der drei Gemeinden zu beantragen. Für den
Entſchluß maßgebend iſt die Tatſache der
engen Verknüpfung der Jntereſſen dieſer
drei Gemeinden, die ſchon früher erfolgte
Annäherung und die Notwendigkeit der
Schaffung klarer kirchlicher Verhältniſſe.
Schon jetzt greifen die Seelſorgebezirke der
einen Gemeinde in die der anderen Gemeinde
über. Finanzielle bzw. wirtſchaftliche Schwie-
rigkeiten werden durch die Schaffung einer
Einheitsgemeinde nicht entſtehen. Die Zah-
lung eines ſtaatlichen Zuſchuſſes zur Pfarr-
en Leunga-Ockendorf wird nach dem Zu-
ammenſchluß wegfallen. Doch wird eine Er-

höhung der Kirchenſteuern für den Einzelnen
nicht eintreten. Den Hauptvorteil wird die
bisherige Gemeinde Leunaga-Ockendorf davon
haben, da ſie die finanziell ſchlecht daſtehende
Gemeinde iſt. Daß hier aber ein gerechter
Ausgleich geſchaffen werden ſoll, iſt nur zu
begrüßen. Das letzte Wort über die Bildung
der Einheitsgemeinde hat nun die kirchliche
Aufſichtsbehörde.

Jm weiteren Verlauf der Sitzung wurde
u. a. beſchloſſen, künftig an jedem 2. Advent,
dem Tage der Einweihung der Friedensfkirche
das Kirchweihfeſt zu begehen. Ferner wurde
von Pfarrer Lüttke angeregt, daß verſuchs
weiſe an jedem Tage zu einer beſtin men Zeit
das Gotteshaus für jedes Gemeineemitglied
zum Eintritt geöffnet ſein ſoll. Es ſoll eine
Art Orgelfeierſtunde daraus werden. Am
Totenſonntag wird der Männergeſangverein
in der Friedenskirche ein Konzert zu Gunſten
der Winterhilfe veranſtalten,

Hitz des Stabes!

Schkenditz. Mit dem 1. November iſt
Schkeuditz zum Sitz des Stabes des nenguf-
geſtellten SAReſerveſturmbanns R I/J 19
beſtimmt worden. Der neue Sturmbann um-
faßt die Stürme 1 bis 5 und zwar 1 und 2
in Merſeburg, z in Leung, 4 in Groß
kayng und 5 in Schkeuditz. Mit der
Führung des Sturmbanns wurde Trupp
führer Dongath in Schkeuditz beauftragt.

Todesſturz aus dem Zuge.

Weißenfels. Ein junges Mädchen aus
Naumburg ſtürzte ſich bei Leißling aus dem
Berliner Schnellzug D 8. Das Mädchen war
ſofort tot.

Wildern mit Scheinwerfern.
Weiſenfels. Jn Schkölen wurden vom För-

fter in Zuſammenarbeit mit dem Oberland-
jäger mehrere Wilderer geſtellt, die im Stadt-
park mit Scheinwerfer und Gewehr auf die
Faſanenjagd gegangen waren.

Verdoppelte Treibjagd-Strecke.

Weiſjenſels. Bei der Treibjagd in der Flur
von Selau, Borau und Cleben wurden von
fünfzig Jägern 433 Haſen und mehrere Reb-
hühner zur Strecke gebracht. Jm Vorjahr
hatte die Treibjagd nur 200 Ha len gebracht.

Eiſenbahnunfall

„Verſeburger Tageblatt“ (Freisblatt)

bei Brokterode.
Wagen rollen zurück. Mehrere RKeiſende verletzt.

Brotterode. Als am Sonntag 20.50
Uhr auf der Strecke zwiſchen Kleinſchmalkal
den und Brotterode die Schiebelokomotive
des Sonderzuges 102 zurückfuhr, löſten ſich
die Wagen des Zuges von der führenden
Lokomotive und ſtießen auf die Schiebeloko-
mwotive auf. Hierbei wurden mehrere
Reiſende leicht verletzt. Die Unterſuchungen
werden die Schuldfrage klären.

ſchweres Aukounglück.
Der Vater ſchwer verletzt, der Sohn getötet.

Gräfenhainichen Ein Viehtrans-
portauto des Fleiſchermeiſters Wilhelm
Müller aus Halle, Ludwig-Wucherer-Straße,
fuhr aus bisher unbekannter Urſache gegen
einen Baum. Das Auto wurde zertrümmert
Der Sohn des Beſitzers wurde getötet, er
ſelbſt ſchwer verletzt in ein halliſches Kranken-
haus überführt.

Sperling legt drei Betriebe ſtill.
Baalberge. Ein eigenartiger Vorfall

ſpielte ſich auf den Deutſchen Solvaywerken ab.

Ein Sperling hatte ſich in die elektriſche
Zentrale verirrt und hier durch einen Flügel-
ſchlag drei Betriebe ſtillgelegt. Jn dem dich-
ten Drahtnetz hat das Tier anſcheinend zwei
Drähte berührt und dadurch Kurzſchluß er-
zeugt. Die Jſolatoren waren ſofort ſchwarz
geſchmort, der Sperling lag in Fetzen an der
Erde. Der Erfolg war, daß die zuſammen-
rehörenden Betriebe Solvayhall, Peißen und
Plömnitz eine halbe Stunde ohne Strom
waren.

g 4Oper des Rebels,
Schlaitz. Sonntag abend fuhr ein Leip-

ziger Auto in der Nähe von Schlaitz infolge
des dichten Nebels in den Straßengraben.
Dabei wurde von den acht Jnſaſſen, vier
Männer und vier Frauen, c ner ſo
ſchwer verletzt, daß er an dem erlittenen
Blutverluſt ſt a r b die anderen wurden zum
Teil ſchwer, zum Teil leicht verletzt. Ein zu
fällig vorbeikommendes Bitterfelder Auto
fand die Verunglückten auf und konnte die
erſte Hilfe leiſten. Die Verletzten wurden
nach Leipzig übergeführt.

Aus der Nachbars a dt Halle

Bezirkskonferenz der ev. Frauenhilfe.
Die Führerin des Reichsmülterdienſtes ſprach. Wo ſteht die Evang. Frauenhilfe

am 12. Rovember? Jhr unentbehrlicher Dienſt im Staate Adolf Hiklers.

Die ſtark beſuchte Bezirkskonferenz der
evangeliſchen Frauenhilfe am Freitag, dem
3. November, im Johannisgemeindehaus in
Halle leitete Generalſuperintendent D. Loh
mann mit einer Andacht über 2. Kor. 4, 1
ein. Danach eröffnete die Vorſitzende des
Prov. Verbandes, Frau Konſiſtorialrat
Braem- Magdeburg die Konferenz. Es
gelte heute die zu ſtärken, die ſich einſetzen
für unſeres Volkes Ehre und Gleichberechti
gung. Der 12. November müſſe ein ge
eintes Volk unter einem geeinten
Auftrag in einem geeinten Glau-
ben ſehen. Die evangeliſche Frau müſſe
mit ganzer Kraft die Laſt und Verantwor-
tung derer tragen helfen, die unſer Volk
führen. Sie gedachte des bisherigen Kura-
tors der ſächſiſchen Frauenhilfe, des in den
Ruheſtand verſetzten Generalſuperintendenten
D. Eger. Die Frauenhilfe bleibe ihm in
tiefer Dankbarkeit und bleibender Verehrung
verbunden. Unvergeßlich ſeien die Stun-
den, da er mit ſeinem männlichen Wort die
evangeliſchen Frauen aufgerüttelt habe zu
ihrer Miſſionsaufgabe an Volk und Vater-
land. Sie beſprach dann die neue Jahres-
loſung der Reichsfrauenhilfe, die lautet:
Laſſet uns rechtſchaffen ſein in der Liebe und
wachſen in allen Stücken an dem, der das
Haupt iſt: Chriſtus (Eph. 4, 15). Im Win-
terhilfswerk dieſes Jahres hätten ſich die
Frauenhilfen mit ihrer Kraft und ihrer Er-
fahrung dem großen Werk des Führers ein-
zuordnen. Für den Mütterdienſt ſeien 33 000
Mark in unſerer Provinz aufgekommen.
Ueber 400 Mütter ſeien in 5 Heimen zu einer
Erholung von 3 bis 6 Wochen untergebracht
geweſen. Jn dieſem Winter würden 200

Mütterſchulkurſe mit 15 Leiterinnen in der
Provinz gehalten (1932 62 Kurſe). Doch
könne das Werk der Frauenhilfe nur weiter
wachſen, wenn ſie ſelbſt wachſe an dem, der
das Haupt iſt: Chriſtus.

Führerin des Reichsmütterdienſtes,
Frau Klara Lönnies, Potsdam, führte in
lebendigen, von deutſchen Mutterherzen dik-
tierten Ausführungen u. a. folgendes aus:
Deutſchland gleicht einer belagerten Burg.
Ringsum Feinde, die uns Ehre, Gleichbe-
rechtigung, Lebensexiſtenz rauben wollen.
Daher muß jeder deutſche Volksgenoſſe im
Höchſtmaß der Leiſtung und Pflichten in ſei-
nem Stand ſich einſetzen. Da es Sinn der
national ſozialiſtiſchen Revolution iſt, das
verſchüttete gute Erbe der Deutſchen wieder
auszugraben, hat die evangeliſche Frau im
Staate Adolf Hitlers einen ganz beſonderen
Auftrag. Sie muß helfen die Untreue in
Treue zu verwandeln. Wenn wir als Na-
tion wiedergeboren werden ſollen, geht das
nur, durch die Mutter. Sie gebiert das
Volk und hütet das Neugeborene. Sie iſt
Trägerin des Lebens in jedem neugeborenen
Kinde. Wir waren auf der Flucht vor Gott
und hatten uns abgewendet von den Urord-
nungen des Schöpfers. Dieſe innerlichſte
Wende eines Volkes zu Gott hin erfolgt nicht
ſo ſchnell wie die politiſche Umkehr.

Die Frauenarbeit der Kirche hat durch-
aus nicht ihre Bedeutung verloren. Sie iſt
nicht geringer als irgend eine andere Frau-
enarbeit. Frauen, die da meinen, man könne
losgelöſt von evangeliſcher oder katholiſcher
Bindung nur als nationalſozialiſtiſche Frau,
den Dienſt am Volk erfüllen, hätten das

Die
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Weſen des Nationalſozialismus noch nicht er-
kannt. Der Führer habe beiden Kir-
ch en in Deutſchland Raum und Freiheit
gegeben. Nach ſeinem Wort ſei die Mutter
und die mütterliche Frau die wich-
tigſte Staatsbürgerin, und nach ſei-nem Willen ſoll unſer Volk entproletariſierk
werden. Dieſe ungeheure große Aufgabe
kann nur erfüllt werden auf dem Wege zur
frommen Mutter. Mütterdienſt iſt erfüllt
zur Gottesordnung, iſt Rhythmus des kirch-
lichen Lebens, iſt deutſche, chriſtliche Hausord-
nung. Wir haben endlich eingeſehen: ein
Volk fommt mit religiöſer Anregung nicht
aus. Es braucht Kirchentum und lebendigen
Glauben.

Elende Mütter ſind ein Schaden für das
Volk. Daher hat die Frauenhilfe ſchon ſeit
12 Jahren die Müttererholung und Mütter-
ſchulung als ihre unentbehrliche Aufgabe an-
geſehen. Der Jmpuls der Politik genügt für
das Muttertum nicht. Die Mutter braucht
tiefſten Halt und letzte Kraft. Die Gefahren-
quelle des Oſtens kann nur überwunden
werden durch ein frommes Deutſchland.
Wenn die Flucht vor Gott ſich wandelt
in die Zuflucht zu Gott, dann wird
unſere Nation wiedergeboren
werden.

Ein unglücklicher 5chuß.

Tragarth. Bei der hier am Sonnabend
abgehaltenen Treibjagd kam es zu einem
bedauerlichen Unfall. Oberlandjäger W. aus
Wallendorf befand ſich auf einem Dienſtwege
an der Straße nach Burgliebenau, während
man dort gerade Jagd auf Kaninchen machte.
Als einer der Schützen einen Schuß auf ein
Kaninchen abfeuerte, wurde Oberlandjäger
W. von einigen Schrotkörnern getroffen.
Der Schuß ging durch die Oberlippe und zer-
ſchmetterte dem Oberlandjäger einen Zahn.
Man brachte den Verunglückten nach dem
Merſeburger Krankenhaus, da ſich eine
kleine Operation notwendig machte. Wie
wir hören, trifft den Schützen keine Schuld.
Es wird angenommen, daß die Schrotkörner
von einem harten Gegenſtand am Straßen-
graben abgeprallt ſind.

Ergebnis des Eintopfſonntags.
Bad Lauchſtädt. Die Sammlung am Ein

topfſonntag hatte hier das anſehnliche Er
gebnis von 205,57 Mark.

50jähriges Arbeitsjubiläum.
Schafſtädt. Der frühere hieſige Stadt

hauptkaſſenrendant Wehrmann konnte auf
eine 50jährige Tätigkeit als Verſicherungs-
kommiſſar bei der Städte-Feuerſozietät der
Provinz Sachſen zurückblicken.

Rüſtige Altersjubilarin.
Delitz a. B. Die Witwe Roſine Peu-

ſchel geb. Braune kann heute ihren 87. Ge-
burtstag begehen. Die Jubilarin iſt ihrem
Alter entſprechend noch rüſtig. Wir gratu-
lieren.

355 Mark für die Winterhilfe.
Lützen. Die geſammelten Spenden vom

Eintopfgerichtſonntag betragen 354,39 Mark.
Die Sammlung wurde von der Hitlerjugend
vorgenommen.

für TürvorhangWol fri es u. fenstermäntel

in allen farben, 130 cm breit, per Meter RM. 4.

Arnold Troitzsch
Halte, am Kleinschmieden

keinen Zeugen. Trotzdem: Ein Sprung, man
ſchlägt ihm die Waffe aus der Hanö, ein
ſchwerer Stuhl auf ſeinen Kopf zertrümmert
und dann

Aber dieſes ſtändige, überlegene Lächeln,
dieſe nervenaufpeitſchende Ruhe des Ameri-
kaners erſchüttert. Mit der gleichen Ruhe
und Unbewegtheit würde er auch ſofort den
Hahn des Revolvers drücken, wenn man nur
einen Fuß hebt!

Die beiden Gegner ſcharf im Auge be-
haltend, führt Brother den Telephonhörer
ans Ohr. Bald hat er ein Dezernat des
Polizeipräſidiums auf der anderen Seite der
Leitung.

Und als ſein Geſpräch beendet iſt, fährt
Brother mit der gleichen bisherigen Freund-
lichkeit fort:

„Jch danke Jhnen verbindlichſt für die
Freundlichkeit, mir Jhre Pläne ſo genau
enthüllt zu haben. Zwar bin ich weder ein
kleiner Privatdetektiv, noch Sherlock Holmes
perſönlich, aber ich bin Geſchäftsmann. Zu
dieſem Zwecke habe ich ein Parlophon, das
meine ſämtlichen wichtigen Konferenzen dem
Wortwechſel nach aufnimmt, und bei gegebe-
ner Gelegenheit jede einzelne Silbe wieder-
holt. Glauben Sie nicht, daß unſer Geſpräch
dem Gericht ſehr aufſchlußreich ſein wird

Brendel birſt vor unbeſchreiblicher Wut.
Gluckert nicht ein kleines, höhniſches Lachen
von den Wänden? Phantaſie! Es fehlte
nicht viel. Er will ſich auf den Amerikaner
ſtürzen. Doch der Revolver mit der eiſer-
nen Sicherheit Mr. Brothers iſt nicht zu
ſpaßen.

Dr. Paneths gummihafte Lebendigkeit
ſinkt in ſich zufſammen, wie ein Badegummi-
tier, dem man die Luft entzogen hat und
das nun nur noch kläglich fjapſend auf den
Wogen des Meeres ſchwimmt, jeden Augen-
blick bereit, unterzugehen.

Nicht viel ſpäter klingt das Tahü-Taha
des herbeigerufenen Ueberfallkommandos.
Zum zweitenmal heute betreten die Beamten
das Parkhotel. Sie ſtürmen die Gänge hin-

auf, öffnen die Tür zu Mr. Brothers
Zimmer.

Sie verhaften den ungariſchen Bahn-
beamten Philipp Paneth, der ſich ſeit Jahren
ohne Paß in Deutſchland aufhält. Sie ver-
haften ferner einen Herrn Kirchheim, der in
den Polizeiakten die Bezeichnung „der Mann
mit den hundert Namen“ führt. Dieſe
Namen mußten für gewöhnlich einen Grafen-
oder einen Barontitel beſitzen, oder aber zu-
mindeſt das kleine Wörtchen „von“ ent-
halten.

Als die beiden Gefaßten haßerfüllt auf
die muskulöſen Arme der Gerechtigkeit
ſchawen, geht der Amerikaner auf Paneths
zerknitterte Eleganz zu und drückt dem voll-
ſtändig Verdutzten den Revolver in die
Hand.

„Jch möchte Jhnen Jhr Eigentum zurück
geben, Herr Paneth. Das hier iſt die Don-
nerbüchſe, die nicht ſchießt, und die ſie mir
ſeinerzeit, bei Jhrem erſten Beſuch, ſo
freundlich zurückgelaſſen hatten.“

Paneth ziſcht wie eine glühende Koch
maſchine, auf die man kaltes Waſſer gießt.

XXV.
entpuppt ſich noch am

gleichen Abend im Privatverkehr als ein
äußerſt jovialer Herr. Selbſtverſtändlich,
wie man überhaupt nur im Zweifel fein
kann, ſelbſtverſtändlich wird er an der Ver-
lobungsfeier Heinz Friedemanns teilneh-
men, allerdings nur unter der Bedinqung,
daß er Pate bei dem erſten Kinde ſtehen
dürfe. Er müſſe doch wieder anftmachen, er-
klärt er, daß er eine Zeitlang Heinz Friede-
mann gegenüber Mißtrauen hegte. Und der
Betrug im Parkhotel? O nein, das iſt
charmant, höchſt charmant und ſehr tüchtig.
Eine Bitte habe er allerdings: Als Ver-
lobungsdiner wünſcht er ſich eggs et spek-
st.

Brother iſt nicht für langes Zöoern. bald
noch vor der Verlobung, konferiert er lange
Zeit hinter feſt verſchloſſenen Türen mit

Mr. Brother

Heinz Friedemann. Heinz wird den Aſien-
verkehr im Brother-Konzern übernehmen.

Jm Büro des Parkhotels findet währenö-
deſſen unter den alten Ahnenbildern eben-
falls eine erſte Konferenz zwiſchen dem Ge-
ſchäftsführer des Parkhotels und dem plötz-
lich aufgefundenen Jnhaber ſtatt. Marianne
Reinhardt iſt in den Wirren der letzten Tage
im Parkhotel merkwürdig ernſt und merk-
würdig klar geworden. Sie hat mit Dr.
Lüders Hilfe die alten Bücher hervor
gekramt, ihre Naſe hineingeſteckt und eine
Reihe von Foliobogen eng mit Zahlen be-
ſchrieben.

„Jch ſehe, Herr Geſchäftsführer, ich kann
das Haus mit mir zur Verfügung
ſtehenden Mitteln nicht halten. Da gibt es
nur eines für mich. Jch muß heiraten.“

Bert iſt merkwürdig nervös, er raucht
ſtändig Zigaretten.

„So“, ſagt er barſch und biſſig. „Dann
heiraten Sie doch: Wieviel tauſend Mark
wollen Sie den zuheiraten

„Nur ein Herz!“
„Danke für das Herz. Wieviel bare

Münze muß in dieſem Pappmachéding ver-
borgen ſein

Sie lächelt ein wunderbares Lächeln.
f. denn Jhr Herz immer von Papp-

„Jmmer? Nein! Aber das eine Mal, wo
es aus Fleiſch und Blut iſt, wird verlangt,
daß Gelder örin klimpern. Jch danke
beſtens.“

Bert will aufſpringen und hinauseilen,
feſt entſchloſſen, nicht wiederzufommen. Jn
dieſem Augenblick geht die Tür auf, Heinz
knallt herein:

„Bert, nun höre bloß
Die Situation iſt gerettet

ſich nach dem Störenfr'ed um
„Was heißt hier: Bert und Bums und

Knall? Hier iſt der Herr Geſchäftsführer
verſtanden? Außerdem durchden Boy und zwanzig Minuten im Warte-

Bert guckt

ne n

zimmer Platz nehmen. Na alſo, was willſt
öu denn, alter Junge„Ach nichts, nichts, ich bin's ja nur, der
Jüngere.“

„Halte mich nicht zum Narren, ich bin
nicht in einer ſo friſch aufgebügelten Ver-
faſſung wie du!“

„Bert, Bert, das Glück ſteigt dir zu Kopf?
Alſo paß' auf, deine Schwiegermutter

„Meine Schwiegermutter? Du biſt wohl
ganz und gar

„Jch meine natürlich, deine Schwieger
mutter-Stellvertreterin, das Fräulein Rein-
haröt, die Aeltere

„Rrrrraus!“
Bert kriegt den Freund am Kragen zu

packen, ſchleift ihn zornesolühend zur Tür,
ein Bums, ein Knall, die Tür fliegt zu. Der
Schlüſſel dreht ſich im Sohloß.

Bort ſchüttelt die ſtarken Nrme.
„So! Damit mußt auch ön mir gerade

noch kommen!“
Marianne iſt der Szene ſtumm und halb

beluſtigt gefolgt. Jetzt ſenkt ſie die Augen
lider über ihre ſanften ſtrahlenden Augen
und ſagt abſichtlich fremd:

„Herr Geſchäftsführer, ich brauche Sie
öringend.“

„Gnädiges Fräulein, ich ſtehe zu Jhrer
Verfügung.“

(Schluß folgt.)
Der gute Chef.

Jn ihrer Stammkneipe unterhalten ſich
zwei Hamburger Hausbdiener.

Der eine erzählt: „Du Tetje, mien Oll,
dat is een feinen Kerl, de giff mi all näslang
mol een poor Mark extro.“

„Dat is noch gor nix,“ entgegnete der an
dere, „wenn ick to mien Oll int Kontor kamen
do, denn ſeggt he ümmer: „Tetje, ſteck di man
een Zigarr an, de Kiſt ſteiht op de Schrank.“

„Wat is denn dorbi een Zigarr?!“
„Döskopp! He dreiht ſich denn ümmer

rum, dormit he nich ſehn deiht, wieveel ich
nehm do.“
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Die Kunst. populär zu werden:

Geſunder Mukkerwitz, der miemals verſagte.
Eine Handvoll unbekannler Geſchichten vom alten General Wrangel.

Vier Generäle hat die brandenburgiſch-
preußiſche Armee beſeſſen, deren große
kriegeriſche Leiſtungen von der Sonne eines
großen menſchlichen Humors aufgehellt wer-
den: den alten Derfflinger, den alten
Ziethen, den alten Blücher und den alten
Wrangel. Während die Schnurren der Derff-
linger, Ziethen und Blücher in jedermanns
Munde ſind, wollen die Geſchichten vom Papa
Wrangel, obwohl ihr prächtiger Witz wirk-
lich dem ganzen Volke gehört, gar zu gern am
Berliner Pflaſter kleben. Das liegt viel-
leicht an der berlinerden Sprechweiſe des
alten Küraſſiers und dieſe hatte ihren guten
Grund.

Der 9. November 1848.

Der alte Wrangel, ein rechter Haudegen
und kühner Draufgänger in den Befreiungs-
kriegen, verſtand auf das trefflichſte, daß
Popularität nicht bloß durch Säbelraſſeln

Luther-Fünfmarkſtück zum Luther-Jahr.
Aus Anlaß bes 450. Geburtstages Dr. Martin
Luthers am 10. November wird ein neues
ünfmarkſtück zur Ausgabe gelangen, das auf
der einen Seite den Kopf des Reformators
und die Jahreszahlen 1483 1933 trägt,
während die andere Seite die Ausführung der

bisherigen Fünfmarkſtücke zeigt.

erworben wird. Jm Jahre 1848 an einem
9. November, ſchickſalhaftem Datum der Re-
volutionsgeſchichte, hatte ein königlicher
Auftrag den General v. Wrangel zur Ord-
nung des Parlamentswirrwarrs nach Berlin
hineingeſchickt, in dem es heuer vor 85 nicht
gerade ſehr gemütlich herging. Aber Wrangel
hatte bald herausgefunden, wie er das Ber-
liner Völkchen am unblutigſten gewinnen
konnte: durch ein kräftig dreinhauen-
des Witzwort.

Von dieſer Waffe machte er dann auch
gründlich Gebrauch. Und als ihm viele Jahre
ſpäter ein junger Offizier eigene Verſe vor-
las, in denen dem General die Worte:
„Verſtehen Sie mir?“ in den Mund gelegt
wurden, unterbrach Wrangel den Vorleſen-
den: „Jſt denn das richtig“ „Verſtehen Sie
mir?“ Richtig gerade nicht, Exzellenz!“
erwiderte der Offizier, „aber es iſt einmal
populär. Die Berliner glauben, daß Ew.
Exzellenz ſo ſprechen, aber wenn Ew. Exzel-
lenz es wünſchen, ſo will ich es ändern.“
„Nee, denn laſſen Sie es nur ſtehen“, ſagte
Wrangel. „Wenn es populär iſt, denn iſt es
gut. Verſtehen Sie mir
Wrangels Papagei.

Aber nicht nur die Spatzen pfiffen Wran-
gels Grammatik von den Dächern, auch ſein
eigener Papagei war auf ſie geeicht. Als der
König eines Tages mit dem Prinzen Karl
Wrangels Wohnung aufſuchte, ſuchte der
Prinz den Papagei durch die Frage: „Papp-
chen, kennſt du mich?“ zu der bekannten
Antwort: „Papa Wrangel!“ zu provozieren.
Der König aber ſah das mit an und ſagte:
„Ja, mein Lieber, wenn du nicht richtig
deutſch ſprichſt, verſteht er dich nicht
paſſe mal auf!“ Darauf trat er an das
Vogelbauer heran und fragte: „Pappchen,
kennſt du mir?“ „Papa Wrangel!“ ant-
wortete der Vogel verſtändnisvoll.

Die Vertauſchung von Akkuſativ und
Dativ beherrſchte der General überhaupt mit
vhilologiſcher Genauigkeit. Auch dem König
Wilhelm, dem vierten König, dem Wrangel
diente ſoll er, auf die Frage, ob er einen
ünfſe... König erleben merde, verſichert

haben: „Majeſtät, ick lebe nich bloß für
Jhnen, ich ſterbe auch vor Sie.“
Mit Jedermann auf Du.

Außer der Dativitis hatte Wrangel noch
eine andere Vorliebe: jeden Menſchen
außer dem König zu du z en. Dabei nahm
er auf Rang und Stellung des Anzuredenden
herzlich wenig Rückſicht. Als er bei dem
Dienſtjubiläum des uralten Generals
v. Möllendorff im Namen des verſammelten
Offizierskorps der Berliner Garniſon eine
offizielle Beglückwünſchung abzuſtatten hatte,
ſchickte er folgende Privatanſprache hinter
her: „Und noch eine Bitte, lieber Möllen-
dorff, die mir perſönlich betrifft: nenne mir
von jetzt ab Dir!“

Dieſes Beſtreben des alten Generals mit
allen Menſchen in ein verwandtſchaftliches
Anredeverhältnis zu treten, ſoll eines Tages
folgende ſchöne Blüte getrieben haben: Nach
Wrangels Ernennung zum Feld marſchall
habe ſo erzählte man ſich Tags darauf in
der Armee, der König geſagt: „Nun, mein
alter Wrangel, haben Sie alles erreicht,
kann ich Jhnen ſonſt noch einen Wunſch er-
füllen „Ja, Ew. Majfjeſtät“, erwiderte
Wrangel, „einen Wunſch hätte ich am Ende
doch noch.“ „Nun, lieber Wrangel, heraus
damit!“ „Ick bitte um die Erlaubnis, Jhre
Majeſtät, die Königin Tante nennen zu
dürfen.“

Ein Gaſſeyjunge pfeiſt.

Daß über die Art der Volkstümlichkeit
das Volk ſelbſt ſeine eigene Auffaſſung hat,
mußte Wrangel eines Tages in Gegenwart
es Kronprinzen, des ſpäteren Kaiſer Fried-
rich, erfahren: Die beiden gingen die Linden
entlang, als ihnen ein Junge begegnete, der
einen Gaſſenhauer pfiff und plötzlich darin
abbrach. „Sehen Sie nur, Königliche Hoheit“,
ſagte Wrangel, „was der Junge für einen
Reſpekt vor mich hat: der hört ſchon von
weitem zu pfeifen auf.“ Und da wahre Popu-
larität immer wieder nach Beſtätigung
drängt, fragte er den Jungen: „Warum
hörteſt du auf zu pfeifen, mein Sohn?“ Der
Junge zuerſt etwas eingeſchüchtert, faßte
bald Mut und ſagte: „Wenn ick Jhnen ſehe,
denn muß ick immer lachen, und wenn ick
lache, denn kann ick nich pfeifen!“

Dieſer Junge dürfte den üblichen Dreier
nicht bekommen haben. Sonſt freilich konn
ten ſich die Berliner Straßenjungen nicht
über Wrangels Geiz beklagen, wenn wohl
dieſer auch nicht gerade als Verſchwender
anzuſprechen war. Als ihm das Muſikkorps
der Garniſon einmal ein Ständchen brachte,
(ragte er den Dirigenten: „Was habe ick
denn in ſolchen Fällen immer jejeben?“
„Nichts, Exzellenz“, lautete die Antwort.
„So na, denn wollen wir darin veh keene

Aenderung vornehmen“, ſagte Wrangel und
ging in ſein Haus.
Der Mann der Heerſcharen.

Die Gewißheit, volkstümlich und ver-
dienſtvoll zu ſein, ließ ſich Wrangel von nie-
mandem nehmen. Es war in Dänemark 1864,
als König Wilhelm an den Prinzen, Friedö-
rich Karl, den ſiegreichen Erſtürmer der
Düppeler Schanzen, ein Dankſchreiben er-
ließ, das ſo anfing: „Nächſt dem Herrn der
Heerſcharen danke ich Dir uſw.“ Wrangel,
von einem hohen Offizier darauf hin-
gewieſen, daß Seine Majeſtät merkwürdiger-
weiſe Wrangel als den Oberbefehlshaber im
Dankſchreiben nicht erwähnt habe, ließ ſich
dieſes noch einmal vorleſen, unterbrach nach
den erſten Worten und erwiderte: „Wat
wolln Sie denn? Haben Sie denn nich je-
leſen: „Nächſt dem Herrn der Heerſcharen
Damit meint Majeſtät doch ohne Zweifel
mir!“

Wrangel geht auf die Vörſe.
Bis zu ſeinem Tode ſtand Wrangel treu

zur Fahne ſeiner Popularität und fürchtete,
daß dieſe, als man ihn eines Tages tot ge-
ſagt hatte, in allgemeine Verzweiflu.g der
Berliner umſchlagen könne. Um das zu ver-
hindern, raffte er ſich daher auf, ſchritt die
Linden hinunter über den Luſtgarten zur
Börſe, erſchien plötzlich unter den erſtgunten
Maklern und Jobbern und erklärte dieſen:
„Man hat mir totgeſagt, und ick komme, um
mir ſelber zu dementjeren, damit die Kurſe
nich etwa fallen.“ .Was dieſe dann auch
ſchleunigſt bleiben ließen. J. J.

Worke unſerer Föhrer.

„Die deutſche Regierung iſt zutiefſt erfüllt
von der Ueberzeugung, daß ihr Appell an die
ganze deutſche Nation der Welt beweiſen wird,
daß die Friedensliebe der Regierung genan ſo
wie ihre Ehrauffaſſung Friedensſehnſucht und
Ehrbegriff des ganzen Volkes ſind.“

Adolf Hitler.

Wir wollen aus Deutſchland einen
Arbeiterſtaat machen, in dem der Arbeiter
der Stirn und der Fauſt beſtimmend iſt.

Dr. Goebbels.
77

Wir haben dem Klaſſenkampf und dem
Standesdünkel in Deutſchland den Fehde-
handſchuh vor die Füße geworfen.

Dr. Goebbels.
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Ein Kriegsveteran in Penſion.
Jn der Kaſerne der 12. Reitenden Batterie des 3. (Pr.)
Artillerie- Regiments in Nedlitz bei Potsdam erhält ein
„alter“ Kriegsveteran die über 25 Jahre alte Stute
„Neiße“, das Gnadenbrot. Jm Jahre 1912 wurde ſie ebei der 1. Reitenden Batterie des (1. Oberelſäß.) Feld- h h
artillerie- Regiments 15 eingeſtellt und zog 1914 mit ins Feld. Jn Frankreich, Galizien,
Siebenbürgen, in Rumänien und in der Ukraine hat ſie den Krieg als Stangenpferd
mitgemacht. Dem Miniſterpräſidenten Göring wurde in Frankfurt a. M. vom
Oberbürgermeiſter die Urkunde zum Ehrenbürgerrecht überreicht. Gleichzeitig übergab der
Oberbürgermeiſter dem Miniſterpräſidenten eine Ehrengabe in Geſtalt eines prachtvollen
Schwertes. Die Klinge iſt eine wunderbare

Die Jnſchrift lautet: n
T amaſ zenerarbeit, der Griff ſilber vergoldet.

Fundament des neuen Reiches.“

Kummer 261

Antike Artillerie.

Mit Modellen antiker Wurf- und Pfeil-
geſchütze aus dem Berliner Zeughaus wurde
in der Halle des Pergamon-Muſeums vor
Zuſchauern, die auf den Stufen des berühm-
ten Altars ſtanden, ein Probeſchießen vorge-
führt, bei dem ſtatt der Stein- und Blei-
kugeln vorſichtshalber ein Gummiboall be-
nutzt wurde und die Pfeile Gummikappen
trugen.

Wolkenkratzer-Aulobuſſe.

Die Verkehrsverhältniſſe in Neuyork
haben ſich neuerdings derartig zugeſpitzt, daß
einſchneidende Maßnahmen notwendig ſind,
um einen völligen Zuſammenbruch des Ver-
kehrsſyſtems zu verhüten. Zu den Haupt-

verkehrszeiten iſt das Gedänge ſo ungeheuer,
daß ein Vorwärtskommen trotz aller
Signale und übrigen Ordnungseinrichtun-
gen nur mit größter Mühe zu denken iſt. Die
Neuyorker Verkehrsgewaltigen ſind jetzt auf
eine neue Jdee gekommen, um wenigſtens
eine kleine Erleichterung zu bringen. Anſtatt
der unheimlich langen zweiſtöckigen Auto-
buſſe, die oft die Straßen verſperren, ſind
„Höchautobuſſe“ eingeſetzt worden, verhält-
nismäßig kurze Wagen mit vier Stock-
werken. Dieſe Wagen ſehen auf den erſten
Blick lebensgefährlich aus und man denkt,
daß dieſe Fahrzeuge in den Kurven, die ſie
oft in raſender Fahrt nehmen, unbedingt
umkippen müſſen. Aber die Fachleute ſagen,
daß das Sicherheitsmoment abſolut ſei. Den-
noch iſt das höchſte Stockwerk der neuen Buſſe
vorläufig noch ſchwach beſetzt. Die meiſten
ſchwärmen nicht für eine ſo hohe Fahrt durch
das Straßengedränge. Aber zweifellos wer-
den die Neuyorker ſich daran bald gewöhnen.
Die Hauptſache iſt, daß der Hochbuß ſeinen
Zweck erfüllt, nämlich ein ſchnelles Vorwärts-
kommen zu ermöglichen.

Stier mit roker Seide.
Daß ein Stier in unwiderſtehlicher Weiſe

von rotem Tuch angezogen wird, ſei es, daß
es ihm gefällt oder ſeine Wut erregt, hatte
ein Vertreter dieſer Tierart kürzlich unter
ſeltſamen Umſtänden zu beweiſen Gelegen-
heit. Bei einem Transport durch die eng-
liſche Stadt Wellingsborough hatte ſich ein
Stier, durch den plötzlich ſchrillen Pfiff einer
Lokomotive erſchreckt, losgeriſſen, war durch
die Straßen geraſt und ſchließlich durch den
weit offenſtehenden Eingang eines Waren-
hauſes in das Jnnere des Gebäudes gelangt.
Jrrſinnig vor Wut und Angſt tobte das Tier
zwiſchen den Verkaufsſtänden herum, ohne
doch großen Schaden anzurichten. Nur als
er in das im Erdgeſchoß befindliche Stoff-
lager geriet und ein Ballen roter Seide ihm
in die Augen fiel, wurde das anders. Laut
ſchnaubend ging das wütende Tier auf den
Stoff los, nahm ihn auf die Hörner, ver-
wickelte ſich mit dieſen in der Seite und trat
dann den Rückzug ins Freie an. Doch ſein
ſeltſamer Hauptſchmuck wurde dem Stier
zum Verhängnis. Der rote Stoff hinderte
ſeinen Träger am Sehen, Teile der Seide
wickelten ſich um die Voröerbeine und er-
ſchwerten die Bewegung, und ſo gelang es
dann ohne große Mühe, den immer noch
raſenden Stier. wieder feſtzunehmen.

T
Aberſchleſier, Schleſer! 9

Denke an die deutſche Oſtmark, denke
an Dein zerriſſenes, geſchändetes Ober-
ſchleſien, denke daran, daß Du mithelfenmußt, wenn Deine Heimat wieder un S

geteilt deutſch werden ſoll.

Darum werde Mitglied im

Bund deulſcher Oſten
e. V.

Heimaftreue Oberſchleſier,
Orksgreuppe Merſeburg.

Anmeldungen bei Herz og, Merſeburg
Horſt-Weſſel-Straße 30.

I
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Neue Handball-5pielordnung.
Ab 1. Dezember werden die internationalen Spielregeln berückſichtigt.

Die Deutſche Handball- Spielleitung hat beſchloſſen,
daß die deutſche HandballSpielordnung, einſchließ-
lich der internationalen Spielregeln,
am 1. Dezemebr 1933 in Kraft tritt. Das Spielregel-
heft Nr. 1 der DT. „Deutſcher Handball“ enthält die
durch die Neuordnung des Handballſpiels in Deutſcy-
land bedingte Deutſche Handball-Ordnung. Die Unter-
ſchiede zwiſchen den internationalen Regeln und den
bisherigen Einheitsregeln ſtellen ſich wir folgt dar:

Das Spielgerät: Der Handball muß zu Beginn
des Spi s einen Umfang von 58 bis 60 Zentimeter
und ein wicht von 400 Fis 500 Gramm haben. Für
die Jugend ſoll ein kleinerer Ball eingeführt werden.

Die Einführung eines kleineren Balles für Jugend-
mannſchafen entſpricht einem ſchon längſt vorhande-
nen Bedürfnis.

Die Spielzeit: Es bleibt bei der in den Einheits-
regeln feſtgelegten Verlängerung der Spielzeit bei
unentſchiedenem Spielſtand, wenn bis zur Entſchei-
dung geſpielt werden ſoll. Es wird alſo nicht die
Verlängerung übernommen, die bei Fußball ange-
wendet wird.

Das Werfen und Fangen: Fangfehler bleiben ſtraf
frei. Das nochmalige Zufaſſen nach dem Ball ſowie
das ſofortige Hinüberführen des mit einer Hand ge-
fangenen Balles in die andere iſt kein Fehler! Als
Fangfehler gelten alle bei einem Fang gemachten
Verſuche den nicht ſofort feſtgehaltenen Ball noch feſt
in die Hände zu bekommen. Die Einſchränkung daß
hierbei „keine Ortsveränderung des Spielers“ erfok
gen darf, iſt in Wegfall gekommen. Verboten leipt
lediglich „Hochwerfen und Wiederfangen oder Fau-
ſten“ nach Regel 5 c.

Das Verhalten zum Gegner: Auch den Spiele-
rinnen iſt es erlaubt, dem Gegner den Ball mit
einer offenen Hand aus der Hand in ſpielen. Die
Spielleitung wird nach wie vor bemüht Hleiben, den

Kampf um den Ball in Frauenſpielen in einer die
Würde der Frau ſchützenden Form ſich „hHſpielen zu
laſſen. Das bisherige Perbot des Ball aus Her-Hand-
Spielens wurde dem beabſichtigten Zweck nicht ge-
recht. Jetzt herrſcht volle Klarheit n Uevereinſtim-
mung mit den Männerſpielen, und es wab eine
Frage der Schiedsrichter-Erzieynng fein, ſo durchzu-
greifen, daß das Spiel nicht unweib. ich wird.

„Abſeits“: Ein Spieler der angeeifenden Mann-
ſchaft iſt abſeits, wenn er ſich innerharb ver Ball ſich
aber außerhalb des Abſeitsraumes befindet. Jedoch
iſt das Spier erſt dann zu unterbrechen und Frei-
wurf zu geben, wenn der Ball in den Abſeitsraum
geſpielt wird. Ein Spieler, der mit dem Vall in der
Hand den Abſeitsraum betritt, iſt niemals abſeits,
Der Schiedsrichter iſt berechtigt, auf die Abſeits-
entſcheidung zu verzichten, wenn der abſeits ſtehende
Spieler weder unmittelbar noch mittelbar in das
Spiel eingreift. Jm Zweifelsfalle iſt auf abſeits zu
entſcheiden.

Würfe nach Anpfiff des Schiedsrichters: Der 13-
Meter-Wurf braucht nicht innerhalb drei Sekunden
ausgeführt werden. Während alle Würfe nach An-
pfiff des Schiedsrichters innerhalb drei Sekunden
ausgeführt werden müſſen. fällt dieſer Zwang bei
dem wichtigen 13-Meter-Wurf in Zukunft weg.

Der Schiedsrichterwurf: Der Schiedsrichterwurf
muß mindeſtens 4 Meter vom Torraum entfernt aus-
geführt werden. Befindet ſich die Stelle der Spiel-
unterbrechung, die eine Fortſetzung des Kampfes
durch Schiedsrichterwurf erforderlich macht, dem Tor
raum näher als 6 Meter, ſo muß dieſer Schiedsrichter-
wurf mindeſtens 4 Meter vom Torraum entfernt aus
geführt werden. Es iſt alſo nicht mehr möglich, daß
ein Schiedsrichterwurf unmittelbar an der Torraum-
linie ausgeführt werden kann.

Auer über die Fußballfelder.
Einzelheiten aus den Spielen der Ligavereine.

Während im Kreis Mitte nur wenig Spiele zum
Austrag kamen, nahmen im Kreis Sachſen auch die
Gauligaſpiele ihren Fortgang. Wieder gab es Ueber-
raſchungen.

VfB. Leipzig verlor gegen Plauener SBC.,
1:3 (0:1).

Dank größerer Aufopferung gewannen die Plauener
verdient, zumal der Sturm des VfB. verſagte.

Wacker Leipzig ſchlug Sp.-V. Falkenſtein
9:1 (4:0).

Der Sieg des Leipziger Meiſters kommt in dieſer Höhe
überraſchend. Trotzdem brauchte ſich die Elf nicht voll
auszugeben.

DSC. Chemnitzer BC. 6:0.
ſah den DSC. trotz drei Mann Erſatz in glänzender
Form.

VfB. Glauchau ſchlug VFC. Plauen 4:1 (3:1)
ſicher, obwohl ſie die Leiſtungen des Vorſonntages
nicht ganz erreichten.

PSV. Chemnitz SC. Planitz 5:3 (4:1)
brachten dem PSP. zwei weitere Punkte. Jm Schuß
war der Sieger überlegen. Jn bezug auf Technik
hatte der Unterlegene oftmals viel voraus.

Stuttgart 2:1. München 1860-- Jahn Regensburg 4:1.
FC. München--1. FC. Nürnberg 1:2. ASV. Nürn-
berg-- Schwaben Augsburg 2:1. SpV. Fürth--Wacker
München 1:3. FC. Schweinfurth-- Bayern München
2:1 FC. Bayreuth--Würzburger FV. 1:1.

9pielverbot der Preußen
bis 28. November verlängerk!

Die von ver Leitung des Gaues 6, Bezirk
2, über den BC. Preußen wegen des Spiel
abbruchs am 29. 10. im Spiel gegen TuR.
Weißenfels verhängte Sperre ſoll nicht bis
zum 10., ſondern bis zum 28. November Gel-
tung haben. Dieſe verſchärfte Entſcheidung
würde für die Preußen den kampfloſen Per-
luſt von weiteren vier Punkten bedeuten.
Die geſtern in Halle ſtattgefundene Verx-
handkung brachte noch keine Entſcheidung
über den vom BC. Preußen eingelegten Ein-
ſpruch. Es beſteht jedoch die Hoffnung, daß
es nach Kärung der Sachlage zu einer Milde-

Fußballkampf Deutſch land Norwegen 2 2.
Eine bewegte Spielſzene aus dem Ländertreffen.

Die Leipziger Bezirksklaſſe zeitigte folgende Er
zebniſſe: Spielv.-Fortung 3:5 (1:2). Eintracht
Olympia 0:3 (0:2). Markranſtädt--99 2:3 (0:2).
TuB. VfB. Zwenkau 4:1 (1:1). Sportfr. ATV.
Paunsdorf 510 (4:0).

x

Aus dem Reiche.
Tennis Boruſſia-- Viktoria Berlin 2:3. Hertha-

BSC. Berliner Sportv. 0;:0. VfB. Pankow gegen
Minerva 2:0. Wacker--Cottbhus Süd 3;2. VV. Lucken-
walde Union Oberſchöneweide 3:1. Beuthen 09
Breslauer FP. 1:0. Hamburger SV. Union Altona
8:2. Holſtein Kiel Polizei Hamburg 4:0. Köln-Sülz
gegen Kölner CFR. 5:2. PfR. Köln-- Eintracht Trier
4:1. SpV. Trier--Bonner FVP. 3:4. FSC. Frankfurt
gegen Offenbacher Kickers 2;:2. Wormatie-- Eintracht
Frankfurt 1:0. SC. Freiburg-- Karlsruher SV. 4;2.
Sermania Brötzingen--VfL. Neckgrau 3:1. SV., Wald-
hof VfR. Mannheim 1:0. Stuttgarter Kickers--SC.

rung des zweiten Spruches kommen wird,
damit der BC. Preußen nicht auch noch über
den 19. November hinaus außer Kurs ge-
ſetzt bleibt.

Hengſte-Prämiüerung in Hoppegarken.
Jm Führring der Hoppegartener Rennbahn fand

am Montag vormittag die von der Preußiſchen Ge
ſtütverwaltung veranſtaltete Schau und Prämiierung
von Vollbluthengſten in Privatbeſitz ſtatt. Als Richter
waren Oberlandſtallmeiſter Guſtav Rau, Landſtall-
meiſter Korndorff (Celle) und Landſtallmeiſter
Dr. Ehlert (Trakehnen) tätig. Ferner ſah man
Staatsſekretär Grauert und Regierungsrat Dr. Pulte.
Vorgeführt wurden 31 Hengſte, von denen einige
fraglos alle Bedingungen erfüllten, die man an einen
zukünftigen Landbeſchäler ſtellen muß. Den erſten
Preis erhielt der Herold-Sohn Theſeus (Beſitzer
E. G. Butzke) vor ſeinem Stallgefährten Lütz o w,
der ebenfalls von Herold gezogen iſt. An die dritte

Stelle wurde der Flamboyant-Hengſt Pr ä e c t
(P. Mülhens) ſtellt. Den vierten Preis erhielt der
prachtvolle Laotſe (Stall Landswerth), bekanntlich
ein Sohn von Digdumenos. Jnsgeſamt wurden neun
Preiſe gegeben. Die weiteren Preisträger waren
PRapoleon (Dir. Spe), Jmperial H. Popp),
Feuerzauber (Geſt. Erlenhef), Parade
marſch (E. Vanſelow) und Gregorovius
(A. u. C. v. Weinberg).

Vorausſagen für Mittwoch, 8. November.
Strausberg (1 Uhr): 1. Jidutta--Amalgam;

2. Honorius--Schumi Marizaß 3. Grollenur--Juditta;
4. Hebe--Marburg; 6. Kerner--Rogau; 7. Kamerabd-
ſchaft Matador; 8. Oranier--Anlaſſer.

Neuß: 1. Eidam--Sacofon; 2. Gaſſenjunge--Pfen-
nigkommſchnell; 3. Edelweiß--Blackberry; 4, Liebes
zauber--Spitzweg; 5. Droſtei--Fantaſig; 6. Henvill-
Franziskus; 7. Heidekönig--Stall Dillmann.

Sgint-Cloud: 1, Nefertiti--Quadine; 2. Yfſel II--
Taize Aizie; 3. Coureite--Sobriete; 4. Admiral
Drake--Piqu' hardy; 5. Tapeur--Alineourt; 6 .San-
doz--Braföro.

Sporkflieger an die Wahlfront!
Die Flieger-Ortsgruppe Merſeburg hittetuns, den achſtehenben Erlaß des kehr

retten Lo'rzer zur Kenntnis der Oeffent
ichkeit zu bringen.

„Ganz Deutſchland ſteht im Zeichen des Wahl
tampfes für Frieden und Gleichberechtigung.

Die Volksabſtimmung wie auch die Reichstagswahl
ſoll und muß ein begeiſterter Widerhall der geſamten
Nation zur Friedens und Aufbaupolitik unſeres
Führers Adolf Hitler werden. Es muß erreicht wer
den, daß der j2. November alle Wähler an die Urne
bringt, um der Welt eine machtvolle, bisher nicht
erlebte Dokumentierung des Volkswillens zu zeigen.

Ehrenſache und Pflicht aller Angehörigen des
Deutſchen Luftſport- Verbandes iſt es, nach beſten
Kräften bei der Vorbereitung und Durchführung des
Wahltages mitzuhelfen, auf daß dieſer für Deutſch
ſand ſo überaus wichtige Kampf zu einem vollen
Erfolg geführt wird.“

Prachtkämpfe auf der Matte.
Abſchluß des Germania-Felſenfeſt-Jubiläums in Halle. Merſeburgs

und Leunas Kinger erfolgreich.

Nach dem vor gcht Tagen durchgeführten Mann-
ſchafts-Ringkampf beſchloß der nunmehr 25 Jahre be-
ſtehende Schwerathletikverein „German ia-Fel-
ſenf e ſt“ im „Wintergarten“ den
fportlichen huornnumsteil mit Einzelring-
kämpfen. War ſchon die erſte Veranſtaltung ein
guter Erfolg, ſo trug der geſtrige Kampftag zum Ge
lingen eines gut angelegten Unternehmens bei. Frei-
lich, dem Veranſtalter ſelbſt brachten die Einzelring-
kämpfe zwar nicht den gleich großen Erfolg ein wie
vor acht Tagen, dafür wurde aber dem zahlreich er-
ſchienenen Publikum eine ſportliche Delikateſſe ge
boten, wie ſie nur ſelten vorkommen dürfte.

Das Turnier bot in qualitativer wie quantitativer
Beziehung außerordentlich viel. Acht volle Stunden
war die Matte ohne kleinſte Unterbrechung beſetzt.
36 Ringer ſtellten ſich dem Unparteiiſchen Jakob Rupp
(Leung) und trugen nicht weniger als 51 Kämpfe aus,
von welchen bei der Ausgeglichenheit der Kräfte
manches der Treffen über die volle Zeit ging, die in
kluger Vorausſicht auf 15 Miunten verkürzt war.
Germanias Vertreter wehrten ſich gegen den An
ſturm erſtklaſſiger Kräfte in echt ſportsmänniſcher Art,
mußten aber des öfteren feſtſtellen, daß geſtern jedes
Glück verſagt blieb. So mußte zum Beiſpiel Max
Haufik in unmittelbarer Folge gegen die letzt-
jährigen Thüringer Meiſter Kehr und Wa lt her
ſowie den bärenſtarken Leunamann Kobling an-
treten, wobei er gegen letzteren nur ein Unentſchieden
erzielte, wodurch er um einen ſonſt möglichen Sieg
kam. Hedel war ſeiner Sache wohl zu ſicher und
rang geſtern ziemlich verhalten. Dadurch erlebte er
eine böſe Ueberraſchung, denn Burghardt
(Braunsdorf) brachte ihm eine unerwartete Schulter-
niederlage bei. Kurt Hauſik hielt das Verſpro-
chene. Trotz ſchärfſter Konkurrenz beherrſchte er
jederzeit die Lage und feierte auf Grund der vor-
züglichen Ringweiſe einen vielbejubelten
Enderfolg. Ueberzeugend war auch der Stil
des Bantamgewichtlers Schlichting, der den
Gegnern keine Chancen zum Siege einräumte. Hans
Schedler fand dagegen in dem Turnier nicht die
Konkurrenz, die volles Können abgefordert hätte.

Oſterland (Reichsbahn) und Hagen (Zeitz) wur
den denn auch in kürzeſter Zeit auf die Schultern ge
legt.

Die Schwerathietik hat durch die nunmehr freien
Kräfte der ehemaligen Linksvereine ohne Zweifel an
Stärke gewonnen und wird demzufolge in den näch
ſten Kämpfen intereſſantere Treffer bieten künnen,
Von den Gäſten, die ſich geſtern bei Germania ein
fanden, waren Gebrüder Kobling (Leuna),
Burghardt (Braunsdorf), Kehr (Zeitz) und
Kugler (Merſeburg) über dem Durchſchnitt
ſtehende Ringer

Da für das Halbſchwer- und Schwergewicht die
Meldungen nicht eingehalten wurden, blieben de
Germanen Wald und Lehmann ohne Gegner, ſo de s
dieſe Klaſſen abgeſen werden mußten. Der Un
parteiiſche traf ſeine Entſcheidungen ſchnell und ſiche
ſo daß zum Proteſt kein Anlaß vorlag,

Die Ergebniſſe:
Batgamgewicht (5 Mann): 1. Schlichting 0

Siege), 2. Ball (Merſeburg) 2 Siege; im entſchei-
denden Kampfe rettete der im Punktvorſprung bef
ſere Schlichting gegen Ball durch Unentſ ieden den
Geſamtſieg

Federgewicht Mann): 1. Burghardt
(Braunsdorſ) mit 4 Siegen, 1 Unentſchieden 2.
Winkler (Reichsbahn) mit 2 Siegen, 1 Unentſchie
den und einer Punktniederlgge; 3. Hedel (Ger-
manig) mit 2 Siegen, 1 Schulterniederlage.

Leichtgewicht (12 Mann): 1. Kurt Hauſik (Ger
maniag) mit z Siegen; 2. Kobling (Leung) mit 4
Siegen, 1 Punktniederlage, 3. Kug er (Merſeburg)
mit 4 Siegen, zwei Schulterniederlagen; 4. Raatſch
(Germania).

Weltergewicht (6 Mann): 1. Kobling (Leuna)
3 Siege, 1 Unentſchieden, 2. Max Hauſik (Ger
mania) 2 Siege, 1 Unentſchieden; 3. Kehr (Zeitz)
2 Siege, zwei Niederlagen,

Mittelgewicht (z Mann): 1. Schedler EGer-
manig) mit 2 Siegen; 2. Oſterland Reichsbahn
1 Sieg.

HockeyC

99's Damen ſiegken im Orksderby.
MHC. Damen 3:1 (1:1) geſchlagen!

Bei dem am Sonntag nachmittag auf dem
Platz des MHC am Strandſchlößchen zum
Austrag gekommenen Hockey-Ortsderby zwi
ſchen den beiden Damenmannſchaften des
MHC und des SV 99 gelang es den 9erin-
nen, mit einem 3:;1-Siege die acte Tradition
zu brechen. Der kürz liche Sieg der Leunaer
Damen über unſere von jeher gute K.ubelf
cheint nicht ohne Einfluß auf ihre Sieges-
icherheit geblieben zu ſein. Die 9erinnen

hatten für Frl. Dannenberg 1 und Frau
Elkner Erſatz einſtellen müſſen. Beim Klub
machte ſich das Fehlen von Frau Oels ſehr
bemerkbar. Dadurch verſor die Läuferreihe
ihren Zuſammenhang und es fehlte auch dem
an ſich guten Sturm die Unterſtützung. Das
Spiel bégann wieder mit dem von unſeren
Klubdamen gewohnten Elan, die auch den
Führungstreffer erzielen konnten, dem je-
doch bald der Ausgleich folgte Trotz wieder-
holter Verſuche von beiden Seiten blieb es
bis zur Pauſe beim 11l-Stand. Auch nach
der Pauſe ereignete ſich bei gleichmäßig ver-
teiltem Feldſpiel, das durch ſchnelle Ein-
zeldurchbrüche oft ſehr lebhaft geſtaltet wurde,
nichts beſonderes, bis den 9er Damen nach
ſchlechter Abwehr der zweite Torerſolg gelang.
Noch ter vor Schluß erfolgte im Anſchluß
an eine Ecke das dritte Tor der 9Her, doch
erſcheint die Zulaſſung dieſes Tores ſehr
fraglich.

Handball- Ergebniſſe vom Sonniag.
Schwarzer Tag ver Turner-Mannſchaften.
Kaum zu glaubende elrtate wurden am

Sonntag in der HandballGauklaſſe erzielt.
Für die größte Senſation ſorgte wieder ATG.
Gerag, der ſich von PSP-Halle mit 147
(9:2!) hineinlegen ließ. Gleichfalls unerwar-
tet kommt der hohe 144 g2 Sieg des
PSBP-Deſſau über den PSP-Wittenbexg. Wie

es ſcheint, befindet ſich PSVP-Gera im Kom-
men, denn er brachte es fertig, Wartburg
Eiſenach mit 12:3 (5:1) nach Hauſe zu ſchicken.
PSV- Magdeburg PSV- Weißenfels wurde ab
geſetzt. Jn der Bezirksbaſſe trafen ſich
TuR. Weißenfels und TSK-Zeitz. TuR. muß-
te mit 4:7 (2:3) die Punkte abgeben. Durck
das Bezirksklaſſenſpiel tritt in der Ta
belle keine Veränderung ein.

Schulungsarbeit in Lauchga.

D8BV., Fliegeror sgruppe
Kerſeburg. Große Tage
gibhts im Foiegerhorſt in
dieſem Jahre nicht mehr,
aber Keingrbeit wird ge

e leiſtet. Der vergangeneSonntag zeigte die Ortsgruppe in lebhafter
Tätigkeit. Woh. nahezu 50 Jungflieger waren
draußen. Jn weit über 100 Starts wurde
mit Begeiſterung den Celſiusgraden ein er-
folgreicher Kampf geliefert. Der Tag war
den Anfängern auf der ESG. 9 vorbehadten
und mancher fuhr von ſeinem erſten Start
beglückt nach Hauſe: „Bei dem guten Wind
ſogar 2 m hoch!“ An den Hang ging es dies
mal nicht, ſo flügge waren die jungen Vögel
noch nicht. Gut Ding will Weile!

Carnera auch Europameiſter.
Die Internationale Box-Union, die das Protokolldes Weltmeiſterſchaftstampfes Carnera--Paulino

mit dem Siege des Jtalieners beſtätigte, hat jetzt in
einem Nachtrag verfügt, daß Paulino auf Grund
ſeiner Niederlage gegen Carnera des Europameiſter
titels verluſtig geht. Carnerg wurde auch zum
Europameiſter beſtätigt.

Pereinsnachrichken.

Turn und Sportverein Leuna. Wir
machen unſere Mitglieder auf die am Don-
nerstag im Heim ſtattfindende außerordent-

liche Mitg B. aufaufmerkſam Erſche' nen Aller iſt dringend er
forderich. Begi W Br.
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Vom Sinn des Spielberichts.
Friedliche Wochenbekrachtungen von den ſonnkäglichen „Kriegs“Schauplätzen

Wenn am Sonntag abend die Spielplätze
baum leer geworden ſind von den Kämp-
fern des Tages, die auf dem grünen Raſen
in ſportlichem Wettſtreit miteinander um
die Palme des Sieges rangen, die 60 oder
90 Minuten lang dem Leder oder Korkball
nachjagten um ihrer Mannſchaft die Punkte
zu ſichern, dann beginnt in den Sportredak
tionen der Zeitungen eine fieberhafte Tätig-
keit. Etwa zwei Stunden lang iſt das Te-
lefon in Betrieb, um bei den einzelnen Ver
einen die Reſultate der ausgetragenen Spiele
zu erfahren und einen ungefähren Spiel-
verlauf zu erfragen. Die eigenen Berichter
ſtatter treffen ein und bringen ihre Nach
richten mit und der Sportredakteur ſelbſt
der von der Frühe an auf den Beinen war,
ich hier ein Hockeyſpiel, dort einen Hand
allkampf und zum dritten noch ein inter-

eſſantes Fußballtreffen angeſehen hat, bringt
Eindrücke nach ſeinen Notizen zu Pa-

pier.
Der Sportteil einer gut geleiteten Zeitung

verſchlingt einen größeren Anteil am Geſamt-
etat, als ſeiner Seitenzahl verhältnismäßig
zuſteht. Warum nun macht ſich die Preſſe
eine ſolche Arbeit? Doch nicht etwa, damit
Mittelſtürmer „Eddy“ Schulze vom Fuß-
ballklub Hozheim am anderen Morgen in
ſeinem Leib und Magenblatt beſtätigt finden
kann, daß er die größte „Kanone“ iſt und der
„He!d“ des Tages war, der „mit unw der-
ſtehlichem Elan“ dem Gegner allein fünf
„Bombenſchüſſe“ ins „zappelnde“ Netz jagte.Wehe aber wenn „Rudi“ Habterich leſen
müßte, daß er im geſtrigen Spiel als Tor-
mann ein glatter Verſager war. Eine Zei-
tungsabbeſtellung wäre wohl das Wenigſte
was er daraus folgern würde. Wenn es ſich
aber gar um einen Boxer handelt, dem man
wohl ſeine alles erdrückende Kraft beſcheini-
gen, ihm aber ſonſt fegliche Qualifikation
als „Sportsmann“ abſprechen müßte, wäre
wohl ein knock vut mit verbogenem Naſen
bein die unausbleibliche Folge für den Frech-
ling von Zeitungsknecht, der wie alle „Zei
tungsſchreiber“, wie man die bei Zeitungen
beſchäftigten Leute gern nennt, wenigſtens

in den Augen des Gekränkten nichts davon
verſteht, aber des ungeachtet, dennoch „gro-
ße Bogen ſpuckt“.

Es wird keinen Sportredakteur, auch bei
den Nur-Sportzeitungen geben, der in allen
Sportarten ſebſt tätig iſt. Aber ſchon ſein
Amt als Bearbeiter des Sportteils einer Zei-
tung bietet Gewähr dafür, daß er „auch vom
Bau“ iſt. Dann wird er jenes feine, innere
Gefühl für alle Sportfächer mitbringen, das
ihm in jedem Falle ſagt, was noch mit dem
Sinn des Sports überhaupt zu vereinbaren
iſt, oder wo Unvernunft zum Unſinn wird.
Das ſoll ja den Sportredakteur vom aktiven
SportLer unterſcheiden (oft iſt er noch ſelbſt
aktiv, oder war es bis zum Antritt ſeines
Amtes, das ihm dann keine Zeit mehr dafür
räßt), daß er ſich gedanklich mit dem Spiel
betrieb auseinanderſetzen muß, während für
die meiſten Aktiven Leider nur noch eine
feuchte Auseinanderſetzung im Vereinsheim
nachfolgt, die je nach Sieg oder Niederlage
fröhlich oder gedrückt ausfällt. Zwar ſoll es
auch Sportredakteure geben, deven ganze
redaktionelle Tätigkeit in der Aneinanderrei-
hung der ihnen in ihrem meiſt üblen Sport-
a gon zur Verſügung ſtehenden Vokabukarien
beſteht, doch Lohnt ſich mit denen eine Aus-
einanderſetzung nicht.

Ernſtlich auseinanderzuſetzen hat ſich der
Sportbearbeitner einer Zeitung mit den Ver-
einsberichterſtat!ern, die ihm den Spielverlauf
ihres Vereins fein ſäuberlich zu Papier
gebracht zur Veröffent.ichung übergeben und
die zumeiſt beim Spiel ſelbſt mitgewirkt haben
War der eigene Verein der Sieger, ſo iſt das
verhältnismäßig einfach und leicht, denn die
Freude macht den grimmigſten Vereinsfang-
tiker umgänglich. Schwieriger wird die Si-
tuation, wenn man VerLbuſtpunkte hat ein-
ſtecken müſſen. Da gibt es am Montag früh
meiſt erboſte Geſichter, wenn der „dem Spiel-
verlauf in keiner Weiſe gewachſene und gänz-
ich unfähige, vollkommen einſeltig amtierende
Schiri Axe. Pfeiffer vom Sportklub für Kör-
perkultur Weinmar“ einfach geſtrichen iſt.
Oder wenn die Mannſchaft auf fremden
Phatze „geſchlagen vom Felde gehen mußte“

m

Der bekannte

„Anpaddeln“ zum Start.

Vergleich die Leiſtung des wiederholt hervorgetretenen

Deutſcher Autbordfahrer ſchuf Weltrekord.
Berliner Motorbootſportler Clemens B.

Boot „RIX“ 73,4 Stundenkilometer in der 350-ccm- Klaſſe.
Baatz fuhr kürzlich mit ſeinem

Unſer Bild zeigt Baatz beim
Wenn man ſich überlegt, daß 73,4 Stundenkilometer etwa der

guten Durchſchnittsgeſchwindigkeit eines D-Zuges entſprechen, ſo wird man aus dieſem
Motorbootfahrers C. Baatz er-

kennen können.

Leipziger Theaterbrief.

Für die eifrigſten Theaterbeſucher, die
Kinder, hat das Alte Theater ſchon vor
der Weihnachtsmärchenzeit eine Anzahl luſti-
ger „Kaſperl-Schwänke“ herausgebracht, die
unter großem Halloh und unter lebhafter
Mitwirkung des Publikums an den Nach-
mittagen volle Häuſer erleben. Die Auf-
gabe, Handlungen eines Kaſperle-Theaters
von Erwachſenen ſpielen zu laſſen, ſcheint
erfolgreich gelöſt. Das Stück „Kaſperl als
Prinz“ hat vielleicht dadurch ſogar gewonnen
Die Komiker Garbe und Völger verſtehen ſich
mit ihrem Leipziger Vorſtadt-Sächſiſch am
Beſten mit der jauchzenden Kinderſchar.

Erfolgreich ging an gleicher Stätte das
Segelflieger Luſtſpiel „Am Himmel
Europas“ vom Start. Das Stück hat ein
intereſſantes Thema. Es zeigt in friſchem
Tone den Geiſt und die Gemeinſchaftsarbeit
eines Segelfliegerlagers bei Roſitten; in
dieſes Sport- und Jugendleben kommt ein
Franzoſe hinein, er begeiſtert ſich mit und
fügt ſich ein. Gemeinſamer Grund und Bo-
den für die Jugend beider Völker wird pro-
phetiſch vorausgeſagt. Es iſt die gläubige
Stimme der Jugend, die hier zu einem bren-
nenden Problem Stellung nimmt, eine
Stimme, die gerade jetzt gehört zu werden
verdient. Um das Thema herum hat der
Verfaſſer Schwenzen Malinag durch Bei-
fügung luſtiger Typen für viel herzliches
Sachen geſorgt, wobei ihm ein ſchlagfertiger
Witz famos zur Seite ſteht. Jn der flotten
Aufführung iſt Siedel als Studienrat eine
köſtliche Sehenswürdigkeit; er bringt ſeine
Antworten in einer Weiſe, die ſtürmiſche
Heiterkeit entfeſſelt. Von den anderen ſind
u nennen: Noack als quaſſelnder Reporter,
ina Carſtens als Lehrerin, Kiesler als

Käpten, Schlageter als ſympathiſcher Fran-
zoſe. Ruth Trumpp und Gottſchalck geben
ein Liebespaar mit glücklichem Ausgang.

Fliegenlernen für 10 Pfennig.

Dienstag, 7. Nrember

T Bee

Ein „Flugſchüler“ am Pilotenautomaten.
Eine Londoner Firma hat einen Automaten konſtruiert,
man für einen Penny das Fliegen erlernen kann.

einen „Winötunnel“, an dem
Nach Einwurf des Geldſtückes bläſt

ein ſtarker Wind gegen das Modellflugzeug in dem Glasbaſten, und der draußen ſitzende
„Pilot“ kann mit dem außen angebrachten Steuerknüppel das Flugzeug drinnen lenken

und „die in bewußter Ausnutzung ihrer kör-
perkichen Ueberlegenheit äußerſt roh und un-
fair ſpieende gegneriſche Mannſchaft, die von
einem voreingenommenen Pubſikum noch in
ihrer unſport ichen Kampfesweiſe durch dau-
erndes JohLen und Pfeifen unterſtützt wurde,
ſo daß ſie auf die eigenen Spieler deprimie-
rend wirkte“, dann faßt ſich der ob ſolcher
rohen Gemeinheit ſelbſt zu Boden geworfene
Sportredakteur zunächſt einma. an ſein eige-
nes Schienbein. Wenn dann noch „der erſt
von einer ſchweren VerLetzung des Vorſonn-
tags kaum geneſene, tabentierte Mittelläufer
Kable Trittler wieder ſchwerverletzt vom Fel-
de getragen werden mußte“, greift er halb
ohnmächtig nach einem Glas kalten Waſſers,
obwohl er ja vom Kriege her ſchon allerhand
gewöhnt iſt und zum dritten, nach Wiederein-
treten ſeiner Gehirn- und Herzfunktionen,
nach dem Heimatblatt der „gegneriſchen Mann
ſchaft“, wenn es ihm am Montag morgen
ſchon zur Verfügung ſteht.

Das Reſultat iſt dann ein weſentlich un
beutiger ausſehender Spielbericht, als der
ihm vorliegende. Er wird zwar weniger
Begeiſterung bei der verſierenden Mann-
ſchaft ausöſen, die, und das iſt verſtändlich,
ob ihrer Niederkage nach leicht begrefflichen
Gründen ſucht, die ſich bei den „Gegnern“
immer bequemer ſuchen laſſen. als bei den

eigenen Fehlern. Es ſoll zwar auch Zei
tungen geben, die „ihren“ Sportverein ha
ben, den ſie auf Koſten der Unparteilichkeit
„pouſſieren“. Dies iſt, aus Gründen der
Konkurrenz manchmal ſehr naheliegend, aber
ſie nützten weder ihrem begünſtilten „Pro-
teges“, noch entſpricht ein ſolcher Spiel
bericht dem Sinn des ſportrichen Wettkamp-
fes. Ziel jeden Sports iſt die Ertüchtigung
unſerer Jugend im „edren“ Wettſtreit zu
Menſchen, die an Leib und Seele geſund
ſind. Dieſes Ziel kann nur erreicht werden
in Gemeinſchaſtsarbeit mit dem Voksganzen,
denn kein noch ſo guter Sportverein könnte
auf die Dauer leben, wenn er nur für fich
in der Luft hängt und die Allgemeinheit an
ſeinen ſportſichen Ereigniſſen keinen An
nimmt. Dies aber macht den Sportteil einer
Zeitung auch über den Kreis der nur ſport ſich
Jntereſſierten esbar und führt den Sport
prätzen das ſo notwendige Publikum zu,
daß man aus ſeinen Zeilen einen Hauch
h verſpürt, was der Sinn allen Kamp
fes iſt:

Nicht das iſt eines deutſchen Menſchen Art,
daß pkumpe Kraft den Gegner roh beſiegt.
Wo kühner Mut mit ſtolzem Geiſt ſich paart
ſiegt auch der Edle, wenn er unterliegt.

Hans Brechtal.

Aus dem ünigge für den Krafkfahrer.

Der Kraſtfahrer ſteht vor Gericht.
Sie wiſſen es vom Hörenſagen oder vielleicht

auch aus eigener Erfahrung, daß der Kraftfahrer
vor Gericht kaum auf beſonderes Wohlwollen rechnen
kann. Jch könnte Jhnen allerlei erzählen, worauf
das zurückzuführen iſt. Böswilligkeit iſt es
jedenfalls nicht, aber ein Unverſtändnis, das
dazu führt, daß der Kraftfahrer das Gefühl nicht los
wird; es wird nicht gerecht gerichtet.

Man hat dem Kraftfahrer ſchon ſo manchen Weg
vorgeſchlagen, wie er ſich gegen die Einſtellung des
Gerichtes ſchützen und wehren ſoll. Man hat ihm
geraten, jede Ausſage überhaupt zu verweigern.
Dieſer Rat kann gut, aber auch ſehr verhängnisvoll
ſein. Die deutſche Strafprozeßordnung hat es in
jeder Beziehung in ſich. Sie bietet die Möglichkeit,
auch den größten „Schweiger“ zu faſſen. Man hat
dem Kraftfahrer auch geraten, vor Gericht nicht die
Wahrheit zu ſagen. Nun iſt es ja richtig, daß es das
gute Recht des Angeklagten iſt, zu leugnen, ſo lange
es nur irgend geht. Vielleicht haben Sie auch Glück

Jm Neuen Theater ſtellte ſich zum
erſten Male der neue Oberſpielleiter Hum-
perdinck (Sohn des Komponiſten) vor, und
zwar mit einer Neuinſzenierung des „Lohen-
grin“. Unter Beſeitigung ſämtlicher Brecher-
ſchen „Neuerungen“ brachte er das Werk
originalgetreu heraus, ſich ganz den wunder-
baren Vorgängen der Handlung hingebend.
Dieſe Aufführung gibt dem Wunder, was
ſein iſt und wird damit dem Werk, vor allem
der Muſik, in viel beſſerer Weiſe gerecht als
die frühere. Der Schwan iſt wieder da, ohne
im Geringſten zu ſtören, und er iſt größer
denn je. Die Beleuchtung hebt das Weſent-
liche ſtark heraus. Die geſanglichen Leiſtun-
gen ſtehen auf außerordentlicher Höhe. Allen
voran Ellen Winter als eine Elſa von rüh-
render Anmut und überraſchender Stimm-
ſchönheit. Seider als Lohengrin läßt ſeine
vrächtig ausgeruhte Stimme vorbildlich er-
ſtrahlen. Prybit ſingt als König wunder-
ſchön und edel. Zimmer als Telramun und
Maraga Dannenberg als Ortrud verkörpern
das düſtere Paar ſehr wirkungsvoll. Ein
verheißungsvoller Abend.

Jm Schauſpielhauſe gaſtierte die
große Tragödin Agnes Straub. Sie bewies
ihre Geſtaltungskraft als Hedda Gabler
(Jbſen), als Medea (Grillparzer) und als
Magda in Sudermanns „Heimat“. Jhre Ge-
ſtaltung war jedesmal ein großes, einmali-
ges Erlebnis. Jhr Enſemble vermochte ihr
einen würdigen Rahmen zu geben. Möge ſie
bald wiederkommen!

Werther brachte dann im Schauſpielhauſe
als deutſche Uraufführung Galsworthys nach-
gelaſſenes Stück „Bis aufs Meſſer“. Es iſt
ein ſpannendes Theaterſtück. Es zeigt den
Kampf zwiſchen zwei Nachbarn, zwiſchen
einem Fabrikbeſitzer und Unternehmer, der
ſich ſelbſt heraufgearbeitet hat, einerſeits, und
einer altadligen Familie anderſeits. Jeder
will den anderen vertreiben, in einem
Kampfe bis aufs Meſſer. Der Fabrikbeſitzer
kämpft mit überlegener Kraft ganz offen,
aber die Lady auf der anderen Seite bedient

an ein Gericht zu kommen, das Jhnen alles glaubt.
Es kann Jhnen aber auch paſſieren, daß Sie vor
einem Richter ſtehen, der für Jhre Rede nur ein
Lächeln hat, weil der den wahren Sachverhalt genau
durchſchaut.

Eines aber ſollten Sie immer bedenken, wenn Sie
vor Gericht ſtehen: Würde zu wahren. Mag man
Sie Jhrer Meinung nach noch ſo ungerecht behan
deln, die Menſchen, die über Sie zu Gericht ſitzen,
ſind Vertreter einer Jdee, vor der Sie Achtung
haben müſſen. Jhren Stolz können Sie wahren, auch
ohne ungebührlich zu werden. Dr. A.
246 Siegesritte
hat nunmehr der engliſche Meiſter der Flachrennreiter,
Gordon Richards, in dieſem Jahre zu verzeichnen,
womit er den beſtehenden engliſchen Rekord von Fred
Archer erreicht hat. Zu Ehren Richards fand in
London eine Feier ſtatt, an der die Londoner Bevöl
kerung regen Anteil nahm.

ſich niedrigſter Subjekte und gemeinſter Mit-
tel, um den Gegner zu vernichten und den
Endſieg zu erpreſſen. Dies Ende iſt ver-
dammt niederdrückend. Zudem handelt es
ſich ja nun um den Vernichtungskampf zweier
Geſellſchaftsklaſſen, und dieſes Thema iſt uns
heute ſo fremöd und ſo altbacken wie nur
irgendeins. Es zeigt nur, wie weit die Ver-
ſtiegenheit Leute eines Volkes auseinander-
reißen kann. Die Aufführung iſt gut.
Schaffganz als ſaftiger Unternehmer, Ger-
trude Langfelder als äußerlich kühle, ſonſt
aber ſkrupellos gemeine Ladny ſind eindrucks-
voll. Lore Schubert als bis aufs Blut ge-
peinigtes Opfer mit der anſtößigen Ver-
gangenheit iſt bedrückend echt.

Jm Operettentheater erſchien als
Neuheit „Venus in Seide“ von Robert
Stoltz. Die Handlung iſt ſpannend, die Mu-
ſik ſchmiſſig und reizvoll, im letzten Akt be-
ſonders lebendig. Die Aufführung iſt ſo
das anſtändige Mittelmaß aller jetzigen Dar-
bietungen im Operettentheater: Es fehlt halt
der letzte Schwung und der betörende äußere
Glanz. Florence Thieß ſang wieder aus-
gezeichnet, der Gaſt Walter Priem erwies
ſich als ſehr nett in Stimme und Spiel, und
Köchel war ein großartig verkalkter Fürſt.
Die andern ſind wie immer.

Neue Bücher.
BVerſchollen! Auf den Spuren des

Oberſten Faweett. Ein abenteunerlicher
Roman von Ter Harding. Erſchienen im
Verlag Ullſtein, Berlin.

Seit Jahren iſt die Oeffentlichkeit beſorgt
um das Schickſal des engliſchen Oberſten Faw-
cett, der zuſammen mit ſeinem Sohn und
einem Begleiter im Frühjahr 1925 in den
braſilianiſchen Urwald aufbrach, um das ge

imnisvolle Land Atlantis zu entdecken.
isher hat man nichts wieder von den

Forſchern gehört. Suchexpeditionen kehrten
erfolglos zurück und doch wollen die Ge
rüchte nicht verſtummen, nach denen Oberſt
Fawcett noch am Leben ſein ſoll. Erſt
kürzlich will der braſilianiſche Forſcher Arao
Gomez von Eingeborenen die Nachricht er
halten haben, daß Oberſt Fawcett als Ge
fangener eines Jndianerſtammes tief im Ur-
wald des Matto Groſſo lebt. Jn ſeinem
Buch „Verſchollen“ unternimmt es nun Tex
Harding, der Welt die Löſung des Rätſels
„um Oberſt Faweett anzubieten. Der Ver-

faſſer des Buches iſt ein junger Deutſch
Oeſterreicher der ſeit Ende des Krieges in
Süd- Amerika gelebt hat und Mexiko als
Waldläufer, Tramp, Perlenfiſcher und Gold-
gräber durchſtreift hat. Er iſt durch ſeinen
21 000 Kilomeer-Langſtreckenritt von Mexiko-
City nach Rio de Janeiro bekannt geworden.

uſammen mit einem Freunde unternahm
Ter Harding eine Flugzeug- Expedition in
das Urwaldgebiet des oberen Amazonas, um
den Spuren des Oberſten Fawceett nachzu-
gehen. Der Autor iſt weder Forſchungs-
reiſender noch Romanſchriftſteller, ſondern
ein junger Menſch, den Kaltblütigkeit und
eine gehörige Portion Mutterwitz alle Ge-
fahren ſeines buntbewegten Lebens üben
winden helfen. So ſchildert er ſeine Erleb-
niſſe in den verſchiedenen mexikaniſchen Re
volutionen, ſeinen Ritt durch den Urwald
und ſeine Flugzeugfahrt in das unbekannte
Jnnere des Landes ſo anſchaulich und in
buntſchillernden Farben, daß wir nicht müde
werden, ihm zu folgen. Der Roman iſt unſe-
ren Leſern nicht unbekannt, er erſchien bereits
vor einigen Monaten in unſerer Zeitung, er
dürfte nun in Buchform vorliegend, gern
noch einmal zur Hand genommen werden.

Eigentum. Druck und Verlag: Merſeburger Druck
und Verlagsanſtalt G. m. b. H. in Merſeburg, Hälter
ſtraße 4. Redaktionelle Leitung und verantwortlich für
den Textteil Wilhelm Steinbreche r. Verantwort
lich für den Anzeigenteil Erhard Schmidt, beide in
Merſebung Sprechſtunden der Redaktion nur von
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Heines ſagt aus.
Auseinanderſetzungen um Torgler.

In der Mo ver a destagsbrandſtift es wu der Bres
Heines vernommen. rden noch
einmal die Brannbuchlügen im Prozeß auf
gersllt, ie übrigen c die geladen
waren, gehören zu dem Anklagekompler um
die bulgariſchen Kommuniſten. Rechtsanwalt
Du Sack wird in der Verhandlung zunächſt
durch h Telkmann vertreten.
Der Angeklagte Dimitroff iſt noch von der
Sitzung ausgeſchloſſen.

Zeuge Heines: „Das Braunbuch, das ich
nur zum Teil kenne, iſt für mich nichts an-
deres als die Fortſetzung der Femehetze
gegen mich in den vergangenen Jahren. Jch
glaube, es iſt ſchon nachgewieſen, daß ich am
27. Februar in Gleiwitz war. Am näch-
ſten Morgen hatte ich einen großen Aufmarſch
abzunehmen. Ich war den ganzen Tag über,
auch am Sonntag und am Montaäg, in Glei-
witz. Ich bin erſt am 28. Februar von Glei-
witz abgefahren. Vom Reichstagsbrand er-
fuhr ich in. Gleiwitz näch meiner Verſamm-
lung am 27. Februar nachts.“

Der Zenge erklärt dann: „Jch fühle mich
hier auch als Vertreter der SA,,
und deshalb will ich das eine ſagen, daß die
SA. kanm mehr. verſteht, mit welcher Lang-
e die Angeklagten hier behandelt wer

t.

Der Vorſitzende unterbricht den
Zeugen und erklärt, daß dies nicht hierher-
gehöre.

Herr Torgler, der „Konziliante“.
Zeuge Heites: „Es iſt im Prozeß mehr-

maäls geſagt worden, daß Torgler konzi-
liaänt ſei. Jch muß ſchon ſagen, daß ich
Törgler auch oft in anderer Weiſe kennen-
gelernt habe. Torgler iſt ein Zyniker, dem
ich abſolut die Teilnahme an dieſer Bränd-
ſtiftung ohne weiteres zutraue.“ Vorſitzen
der: „Sie haben als Polizeipräſident das
Recht, ſo etwas auszuſagen, weil es auch zu
Jhrem Amtsbereich gehört. Jch bitte Sie,
nun zu dem eigentlichen Beweisthema zurück
zukehren. Von welchem Tage an waren Sie
in Glejwitz?“ Zenge: „Von Sonnabend abend
bis Dienstag oder Mittwoch.“ Vorſitzender:
„In der Zeit ſind Sie nicht in Berlin ge
weſen?“ Zenuge: „VNein, auch nicht außerhalb
vnn Gleiwitz.“ Vorſitzender: „Alſo, Sie
nehmen auf Jhren Eid, daß ſie in dieſer Zeit
ſtändig in Gleiwitz geweſen ſind und daß Sie
an dem Gegenſtand der Anklage nicht be-
teiligt ſind?“ Zeuge: „Das kann ich unter
meinem Eid ſagen, daß alles, was über meine
Perſon im Braunbuch ſteht, gemeine Lüge iſt.“

Reichsanwalt Parriſins: „Wann haben
Sie Oberleutnant Schulz zum letztenmal
geſehen?“ Zenge: „Jch glaube Ende 19832.“
Angeklagter Torgler wendet ſich gegen die
Bemerkung des Polizeipräſidenten Heines,
er, Torgler, ſei der Hetzer geweſen, und er
klärt, gerade er habe zu wiederholten Malen
verhindert, daß es zu Prügelſzenen im
Reichstag gekommen iſt: „Bei dem Zuſam-
menſtoß am 6. Dezember hinter dem Präſi-
dententiſch bin ich hingerannt und habe ver-
ſucht, eine Prügelei zu verhindern.“ Zeuge
Heines: „Jhre Rolle war nicht ſo zurück-
haltend. Sie war nach meiner Meinung abſov-
lut ſo, daß Torgler mitten dabei war und
keineswegs beſchwichtigte, ſondern abſolut bei
denen war, die die Schlägerei inſzeniert
hatten.“ Der Zeuge Heines wird dann ent-
laſſen.

Auch Taneff in der Schlinge.
Als Belaſtungszeitge gegen Taneff wird

dann der Kaufmann Bannert vernommen.
Er bekundet, daß er früher Mitglied der
KPD. und bis zum November 1928 bei der
Roten Hilfe tätig geweſen war und dort in
der Zeit vom Oktober 1927 bis Oktober 1928
wiederholt Taneff geſehen habe.
Auf eine Frage des Oberreichsanwalts er-
klärt der Zeuge es für möglich, daß Taneff
damals ſeinen ſtändigen Wohnſitz nicht in
Berlin hatte, ſondern vielleicht immer dann
nach Berlin kam, wenn eine Beſprechung
notwendig war. Auch im Karl-Liebknecht-
Haus habe er Taneff wiederholt geſehen. Er
könne es deswegen mit Beſtimmtheit behaup-
ten, weil ihm Taneff damals durch ſeine
eigenartige Geſichtsbildung auf-
gefallen ſei. Taneff erhebt ſich auf An-
weiſung des Vorſitzenden, Bannert ſieht ihn
an und erklärt: „gFawohl, das iſt derſelbe
Mann.“

Die „terrorfeindlichen“ Terroriſten.

Der Zeuge Kratzert war 10 Jahre lang
Mitglied der KPD. und als techniſcher An
geſtellter im Liebknecht-Haus und in der Nach-
richtenabteilung beſchäftigt. Er iſt 1931 aus
der Partei ausgetreten. Er hat geſagt, daß
er Popoff und Dimitroff ſchon einmal
geſehen haben müſſe, und daß er auch mit
Taneff wiederholt zu tun gehabt haben
müſſe. Torgler: Hatten Sie den Eindruck,
daß es der Partei ernſt war mit der Be-
kämpfung jeder terroriſtiſchen Einſtellung?
Der Zeuge bejaht dies. Torgler: Sind nicht
Maßnahmen gegen ſolche Perſonen getroffen
worden? Zenge: Sie wurden getroffen,
aber die Unterfunktionäre haben ſie nicht
immer durchgeführt. Oberreichsanwalt: Sie
ſagten, die Partei habe ſich wohl gegen ſolche
Sachen gewandt, aber Unterorganiſationen
hätten trotzdem Unterſtützungen gewährt.
Jſt Jhnen bekannt, daß Unterorganifattionen
wie der Rot-Front-Kämpferbund und die
Selbſtſchutzorganiſationen nach wie vor auf
Gewaltmaßnahmen hingearbeitet
haben? Zeuge: Das iſt richtig Ober
reichsanwalt: Jſt Jhnen bekannt, daß die
Parole „Schlagt die Faſchiſten“ immer wieder
holt worden iſt? Zeuge: Mir iſt bekannt,
daß dieſe Parole von Ruth Fiſcher ausge
geben worden iſt, die ausgeſchloſſen l Källen,
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würde. Oberreichsanwalt: Auch in den letz-
ten Jahren iſt dieſe Parole in den Flugblät-
tern noch erſchienen. Zeuge: Das iſt aller
dings bekämpft worden.

Popoff geht es an den Kragen.

Dann wird der Steuerberaäter Jung ver-
nommen. Der Vorſitzende teilt ihm mit, daß
zwei ruſſiſche Zeuginnen bekundet haben,
Popoff habe ſich von Mitte Mai bis Ende
Oktober in Rußland aufgehalten. Der Zeuge
erklärt, er müſſe dennoch bei ſeiner unter
Eid gemachten Bekundung bleiben, daß er
Popoff mindeſtens 30- bis 40mal als Beſucher
der Wohnung des Kommuüniſtenführers
Kämpfers in der Zechliner Straße geſehen
habe. Er ſelbſt wohne ſchräg gegenüber.

Kämpfer ſei immer die treibende Kraft
bei den Zuſammenrottungen im Norden
Berlins geweſen, aber er habe ſich ſelbſt
im Hintergrund gehalten. Bei Kämpfer
ſeien auch einmal zwei Kiſten abgegeben
worden, die nach Form und Gewicht darauf
ſchließen ließen, daß ſie Maſchinen-
gewehre enthielten. Kämpfer habe vor-
her immer eine rote Fahne aus dem Fen-
ſter geſteckt. Als aber bei der Reichspräſi-
dentenwahl er, der Zenge, eine Hakenkrenz-
fahne heraushing, da habe Kämpfer die
Kommuniſtenfahne nicht mehr gezeigt,
und er habe auch verbreiten laſſen, daß er
ans der kommuniſtiſchen Vewegung ausge-
ſchieden ſei

Wieder Zeugen aus Kuß land.

Nach einer Pauſe teilt Rechtsanwalt Teichert
mit, daß zwei weitere ruſſiſche Zeu-
gen eingetroffen ſind. Sie ſollen in derDienstagſitzung vernommen werden. Die
nächſte Zeugin, Frau Büttner, iſt die
Schweſter von Frau Jung und wohnt eben-
falls in der Zechliner Straße, der Kämpfer-
ſchen Wohnung gegenüber. Sie gibt an, ſie
habe Popoff im Sommer 1932 drei- oder vier-
mal auf der. Straße, aber auch durch die Fen
ſter in der Kämpferſchen Wohnung geſehen.
Sie habe nach dem Bild und bei der Gegen-
überſtellung vor dem Unterſuchungsrichter
Popoff beſtimmt wiedererkannt. Der
Zeuge Maſchinenbauer Hermann Müller, be-
kundet ebenfalls, daß Popoff bei Kämpfer
mehrere Monate, vom Mai bis Auguſt oder
September 1932, faſt täglich verkehrt habe.
Kämpfer habe er bei verſchiedenen Demon-
ſtrativnen geſehen, wie er von hinten die
Leute anfeuerte, gegen die Nationalſozialiſten
vorzugehen. Als letzte Zeugin wird Fräu-
lein Quappe aus Zinna bei Jliterbog ver-
nommen. Sie war im Juni 1932 beſuchs-
weiſe in Berlin und hat in der Jungſchen
Wohnung an jenem Abend, als Frau Jung
mit dem Feloöſtecher in die Kämpferſche Woh-
nung hinüberſchaute, hinter Frau Jung ge-
ſtanden. Vorſitzender: Kann der Mann, den
Sie ſahen, Popoff geweſen ſein? Zeugin:
Bekannt kommt er mir vor, aber genau kann
ich es nicht ſagen. Die Weiterverhandlung
wird auf Dienstag vertagt.

Wohlfahrksdienſt am Volke.
70 Jahre Preußiſcher Landesverein vom Kolen Kreuz.

Der Abſchluß des 7. Jahrzehnts eines ge-
waltigen Wohlfahrtsdienſtes am Volke, wie
ihn das Wirken des Landesvereins
vom Roten Kreuz darſtellt, fiel in das
bedeutſame Jahr der deutſchen Erneuerung,
die von allen Trägern des ernſten Rotkreuz-
zeichens mit dem Gefühl der Erlöſung aus
ünerträglichem Drucke begrüßt wurde. Nah-
men doch wie in früheren Jahren ſchon der
Reichspräſident, Generalfeldmarſchall von
Hindenburg die führenden Perſönlich-
keiten, voran des Volkes Kanzler Adolf
Hitler und der Reichsinnenminiſter Dr.
Frick bald nach ihrem Amtsantritt Gelegen-
heit, in Reden, Rundfunkanſprachen und Er-
laſſen die hohe vaterländiſche Bedeutung des
Roten Kreuzes zu betonen und ſeine ſtän-
dige Förderung allen Behörden, Orga-
niſationen und Volksgenoſſen nahezulegen.

Ein flüchtiger Blick auf den ſoeben erſchie-
nennen Rechenſchaftsbericht des Lan-
desvereins zeigt, daß dieſer ſich auch im letz
ten Geſchäftsjahr einer ſo bemerkenswerten
Anerkennung würdig erwieſen hat; über-
ſchreitet doch die Zahl allein der von ſeinen
Sanitätskolonnen in Stadt und Land bei
Unglücksfällen jeder Art, ſowie bei Ueber
ſchwemmungen, Sturmkataſtrophen, Giftgas-
chäden, Feuersbrünſten, Eiſenbahn und
rubenunglücken, bei Seuchen, StraßenunUn im Waßſſerrettungs und Geruhen,

birgsdienſt gewährten Hilfeleiſtungen
mit 1076990 die des Vorjahres um faſt
50 000. Auch die Leiſtungen der Kolonnen-
helferinnen, der Rotkreuzſchweſtern und der
Hilfsſchweſtern ſind in ſtändiger Zunahme
begriffen, wenngleich ſie ſich erklärlicherweiſe
ſtatiſtiſch ſchwer erfaſſen laſſen. Von dem
Umfang der täglichen Kleinarbeit gibt ein
Blick auf die für den Rettungsdienſt vorhan-
denen Einrichtungen einen Begriff:

2869 Rettungswachen uſw., 19 104 Melde-
ſtellen und Depots, 942 Krankenwagen (da-
von 308 eigene), 57 Rettungsboote, 34 830
Krankentragen und Fahrbahren, über 11 000
Verbandskäſten und -ſchränke, nahezu tauſend
Anſtalten zur unentgeltlichen Verleihung
von Krankenpflegeartikeln, 3216 Gasſchutz-
geräte. Jnsgeſamt wurden dieſe Einrichtun-
gen 461 380 Mal von der Bevölkerung in An-
ſpruch genommen.

Die neue Aufgäbe des Gas-Sanitäts-
dienſtes im zivilen Luftſchutz, der engſte
Zuſammenarbeit mit Luftſchutzbehörden,
Feuerwehr, Techniſcher Nothilfe erfordert,
hat bereits zur Bildung vielet Gas utz
trupps in den Sanitätskolonnen geführt.
Provinzial und Kreisvereine vom Roten
Kreuz wirken in den Luftſchutzbeiräten mit.

An der Vereinsarbeit waren die nach
ſtehend wiedergegebenen Vereinsgruppen be

teiligt, deren vorfährige Anzahl und Mit-
gliedsziffern neben den 1933 feſtgeſtellten in
Klaämmern wiedergegeben ſind:

Kreis- und Zweigvereine: 289 mit 70 473
(64 742) Mitgliedern,

Sanitätskolonnen uſw.: 2071
120 689 Mitgliebern,

Schweſternſchaften und Mutterhäuſer: 19
mit 2921 (2852) Schweſtern pp.

Die Zahl der gugenögruppen bei
den Sanitätskolonnen iſt von 238 auf 254 ge-
ſtiegen. Die zahlenmäßig nicht zu erfaſſende
„Jugendrotkreuz“- Bewegung in den Schulen,
die das Pflichtgefühl für freiwilligen Dienſt
am hilfsbedürftigen Nächſten ſchon in der
Kindesſeele zu wecken und zu ſtärken ſucht,
iſt in zwar langſamem, aber ſtetigem Fort-
ſchreiten auch im Bereich des Preußiſchen
Landesvereins vom Roten Kreuz begriffen.

Am WMahltage flaggen!
Jm Zeichen der Einheit von Volk und Führer.

Um der Bedeutung des Abſtimmung s-
tages und der Verbundenheit von Volk und
Führung auch nach außen ſichtbaren Ausdruck
zu geben, wird das deutſche Volk aufgefordert,
am 12. November zu flaggen.

(1901) mit

Die Abteilungen für bil dende Künſte und
für Muſik der Preußiſchen Akademie der Künſte
haben im Hinblick auf den bevorſtehenden Tag
der Wahl und der Volksabſtimmung an den
Reichskanzler folgende Kundgebung gerichtet:

„Die in der Preußiſchen Akademie der
Künſte vereinigten bildenden Künſtler und
Muſiker verſichern ihre treue Ergebenheit
und Gefolgſchaft in tiefer Dankbarkeit für die
denk würdigen Worte, mit denen Sie in
Nürnberg und München die Bedeutung der
Kunſt für Nation und Staat betont haben.
Als Träger der Aufgaben der bildenden
Künſte und der ſchöpferiſchen Tonkunſt ſind
wir uns der hohen Verantwortlichkeit für die
Erfüllung unſerer kulturellen Pflichten dem
Volke und dem Staate gegenüber bewußt,
und beſonders tief empfinden wir ſie in Er-
wartung des Tages, an dem alle Deutſchen
ſern lis ſich ihrem Führer zur Seite ſtellen
ſollen.“

Die Deutſche Akademie der Dich-
tung veröffentlicht folgende Kundgebung:

„Wir Mitglieder der Deutſchen Akademie
der Dichtung ſtimmen dem Entſchluß der
Reichsregierung bei, einem unerträglichen
Zuſtand durch den Austritt aus dem Völker-
bund ein Ende zu bereiten.

Wir begrüßen, daß der Aufruf ins deutſche
Volk gegangen iſt, ſeine Einigkeit in dieſer
Ehrenfrage vor der Welt zu bekunden.

Wir erwarten, daß jeder Deutſche am
12. November durch ſein Ja die gerade Politik
des Volkskanzlers Adolf Hitler ſtärken wird.

Der Präſident.
Hans Johſt.“
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Kaufen Sie daher nur wi ischaftliche Giühlampen,
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in Licht vollen Gegenwert für ihr Geld

D a n k.

Eine liebevolle, überaus große Anteilnahme bei dem

alizufrühen Hinscheiden meiner geliebten Frau und
Mutter ist uns zuteil geworden. Dem Herrn Pastor
für die trostreichen Worte sowie dem Herrn Lehrer
und den Schulkindern herzlichen Dank. Gern möehten
wir jedem einzelnen dafür aufrichtig Dank sagen, aber

die Fülle der Beileidsbezeugungen ist so groß, daß

uns dies unmöglich ist, und wir es nur hiermit tun
können.

Otto Götze u. Sohn
Knapendorf, den 6. November 1933.
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Todesfälle
Halle

Gerhard Rietzſchel. Kaufmann
Beerd. 8. Nov., 14.30 Uhr, Süd
friedhof

Bertha Preſch geb. Kalbitz,
62 Jahre, Einäſch. 8. Novemb.,
14.30 Uhr, Gertraudenfriedhof

Amalie Markgraf geb. Ros-
berger, 43 J., Beerd. 8. Nov.
14 Uhr, Gertraudenfriedhof

Ww. Charlotte Meißner geb.
Huth, 74 Jahre, Einäſcherung
8. Nov. Gertrauden-
friedhof

Clara Philipp, 65 J., Beerdig.
8. Nov., 13.45 Uhr. Südfriedhof

15 Uhr,

Schkeuditz

Frau Auguſte verw. Scheufler,
geb. Andrae.

ſFwangsvollſtreckung.
am 17. Rovemb. 1983. 10 Uhr an Gerichts
ſtelle Poſtſtraße 16. Zimmer 32, die der
Firma Blancke Werke G.m.b.H. in Berlin,
mit Zweigniederlaſſung in Merſeburg ge
hörigen Grundſtüchke, eingetragen im
Grundbuch von Merſeburg Bd. 88, Bl. 3223
unter Nr. 33: Wohnhäuſer, Halliſche
Straße 54--56, 7a, 82 qm groß, Gebäude-
ſteuernutzungswert 1038 M., in der Alberich
ſtraße Nr. 51 Acker, 57 a, 71 qm. Grund-
ſteuerreinertrag 8,84 Tlr., Gewächshaus
von Halliſche Straße 48 1a, 26 qm
Gebäudeſteuernutzungswert: 75 M., Nr. 52:
Acker an der Halliſchen Straße 1qm.

Das Amtsgericht in Merſeburg.

T Trauer-
Drucksachen
Wwerden im

Merseburg er
Tageblaft

sChnellu. Sauber ausgeführt

2- oder 3 Zimmer
Wohnung

ſofort oder ſpäter zu
mieten geſucht. Off.
C 3419 Geſch. Zigarre nKonkurrenzios! Aus

edelst. Vebersee Tabaken.
Jung. Ehepaar ſucht 100 St. aur U S. SS,

j 300 St. portofrei geg.3 mmer r r r e V.Otto Zetzſche Pfd. an. Gar..Zurückn. Preisl, gratis. NurGroße Sittiſtraße 1. hein rab. u Lig tabrie Gebr.

Wecokmann, Hanau

Gut erhaltener

Kachelofen ß n j
zu verk. Merſeburg, r 4

Nordſtraße 10.

Stube
Kammer, Küche und
Raum zur Werhkſtatt
in Stadtmitte geſucht
Off. u. C 1524 Geſch.
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Hypothek auf größ.
ſchuldfreies Grund Ca. 30 Modelle
ſtück geſucht. Angeb lagernd
unter C 1533 Geſch. Möbel-Harniſch

Oelgrube 1guſerieren Eheſtandsdarlehn
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Verſteigert wird

Leipzig
Weſſenlänge 389,6

6.152 Funkgymnaſtik.
6.35: Frühkonzert.
8.00: Funkgymnaſtik.

Dazwiſchen 7.00: Tagesnachrichten.
8.15: Unſere Loſung.
9.40: Wirtſchaftsnachrichten.
9.45: Wetterdienſt.
10.00: Tagesnachrichten.
11.00: Werbenachrichten der

plattenkonzert.
12.00: Mittagskonzert

bericht und hriwtcgabe-
13.15: Tagesnachrichten I

gramm.
14.00: Tagesnachrichten II.

und die anderen
15.30: Parole des Tages.
15.35: Wirtſchaftsnachrichten.

Deutſchland“.
17.25:

Laute!

„Mit Hitler an die Macht“.

18.40: Parole des Tages.
18.45: Wirtſchaftsnachrichten.
Anſchließend: Kurzbericht vom Tage.

rette“,

tere Feſtſtellung.

fantaſien) Das Funkorcheſter.
Hilmar Weber.

22.00: Tages und Sportnachrichten.
23.10: „Die hiſtoriſche Nacht“.

ber 1933.
24.00-0.20: „Die Nacht der Toten“.

November 1923.

Königswusterhausen
Wellenlänge 1635

nachrichten.

3

Deutſchen ſte 9ReichsPoſtreklame, verbunden mit Schall 10.10: Volkstümliche Lieder.

des Em-De--Orche-
ſters, Leipzig, im Anſchluß an Wetter-

und Tagespro-

16.00: Jugendnachmittag. I. „Volkslied und
Kanon“. II. Mit dem Töpferwagen durch

Gertie Dellwick fingt Lieder zur

18.00: Dr. Dietrich lieſt aus ſeinem Werk

18.20: Walzer aus Wien (Schalplatten).

19.00: Reichsſendung, Stunde der Nation
„Querſchnitt durch die klaſſiſche Ope

20.00: „Aber Vater iſt dagegen Eine hei

21.00: Stimmen der Völker (Volkslieder-
Leitung:

t t GauleiterWagner eröffnet die Feier des 9. Novem Z. Wetterbericht für die Landwirtſchaft,

Zur
Erinnerung an die Gefallenen des 9.

Kundſunkprogramm am Mittwoch
6.15: Funk-Gymnaſtik.
6.30: Wiederholung des Wetterberichtes für

die Landwirtſchaft, in Anſchluß Tages-
ſpruch.

6.35: Frühkonzert,
Nachrichten.

8.00: Sperrzeit,
3.45: Leibesübung für die Frau.
9.00: Schulfunk.
9.40: Kindergymnaſtik.
10.00: Neueſte Nachrichten.

gegen 7 Uhr Neueſt—

11.00: Stunde der deutſchen Hausfrau
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Zeitfunkt.
12.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.

anſchl. Mittagskonzert (Schallplatten).
12.55: Zeitzeichen der Deutſchen Seewarte,
13.00: Sperrzeit.

15. 10: Deutſchland zerſtörte ſeine Waffen 13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Fortſetzung des Mittagskonzertes,
14.30: Parole des Tages.
14.35: Fortſ. des Schallplattenkonzertes.
15.00: Jugendſtunde: Ueber Spiele, Sport

und Spielerei im ſchönen Spanien.
15.30: Weter- und Börſenberichte.
15.45: Schöne deutſche Mären: Johann P.

Hebel: „Vom Zundelheiner und Zundel-
frieder“.

16.00: Nachmittagskonzert. Das Orcheſter
des Norddeutſchen Rundfunks.

17.00: Reichsſendung: Der Reichspreſſechef
der NSDAP. und Führer des Reichsver-
bandes der Deutſchen Preſſe, Dr. Otto
Dietrich, lieſt aus ſeinem Buch: „Mit
Hitler in die Macht“.,

17.20: Der Beethoven-Chor und das Or-
cheſter der SteinHardenberg-Schule, Ber
linSpandau, ſingt und ſpielt.

18.00: Parole des Tages.
18.05 Orgelkonzert. An der

Georg Görner.
18.30: Tas erſte Nein. Deutſchland vertei-

tigt ſeinen Rechtsſtandpunkt in Verſailles

Orgel Hans

anſchließend Kurzbericht des Drahtloſen
Dienſtes.

19.00: Reichsſendung: Stunde der Nation.
Archeſterkonzert aus Frankfurt.

20.00: Kernſpruch.
20.05: Tanzmuſik

Einlagen. Kapelle Robert Gaden.
mit verteufelten Solo-

6.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaft. 22.00: Wetter, Tages u. Sportnachrichten.
6.05: Wiederholung der wichtigſten Abend- 22.45: Deutſcher Seewetterbericht.

23.00—24.00: Walzer-Potpourris

Auswärkfige
Theaker

Stadttheater Halle.

Mittwoch, 8. Novbr.
Der Waffenſchmied

20--22.45
Neues Theater Leipzig

Undine
20 nach 22.45

Altes Theater Leipzig
Am Himmel Europas

20---22.30

Jeden Mittwoch
Schlachtefeſt

Th. Jünger,
Lindenſtraße 15
16 bis 20 fähriger

Land'n. Arbeiter
geſ. Crey,uu Nr. 2

Damen
der Korſettbranche
wird Gelegenheit zur
Selbſtändigkeit geb.

Bönitz, Delitzſch.
Leipziger Straße 13.

Schmiedegeſelle
der in der Landwirt
ſchaft mit tät. iſt, ge
ſucht. Wilhelm Hulſch,
Schmiedemſtr., Deetz

Kreis Gardelegen. S
Mädchen od. jüngerer

Kuhfütterer
geſucht. Meldg. erw.

Poßdorf Nr. 14,
über Delitzſch. s

Aeltere erf., mit gut.
Zeugniſſen verſehene

Kaffeemamſell
ſucht Jahres oder
Saiſonſtelle Werte
Off. erb. H. Wagner,

Hettſtedt (Südharz),
Promenade 31.

Ihre Hanutk
rein, friſch, glatt

Wiſchen Sie
dieſe Miteſſer
und häßlichen

Jeder Frau iſt Hautſchupper
es leicht möglich, weg
ihre Haut ſchnell
zu reinigen undzart und weiß zu machen, wie
rauh und mißfarbig dieſe auch immer
ſein möge. Creme Tokalon, weiß,
fettfrei (blaue Packung), wirkt ſtär
kend, zuſammenziehend und aufhel-
lend. Sie dringt ſofort ein. Die Rei
zung der Hautdrüſen wird auf dieſe
Art gemildert und die Hautporen
werden verengt. Miteſſer werden auf
gelöſt, Müdigkeitsfalten verſchwinden.
Die trockenſte Haut wird erfriſcht.
Oelige Haut ſieht nicht mehr glänzend
oder fettig aus.

Wenn ſie regelmäßig jeden Mor-
gen benutzt wird, verleiht die weiße
Creme Tokalon unter Garantie er-
taunliche neue Hautfriſche und Schön
heit. Gegen Falten und welken Teint
gebrauchen Sie zur Nacht die roſa-
farbige Creme Tokalon Hautnahrung
(rote Packung). Sie verjüngt Jhre
Haut, während Sie ſchlafen. Packun-
gen von 50 Pf. aufwärts.

Alleinſteh. gebild.,
Dame mittl. Alt.
aus beſt. Familie
vflichtgetr.. zuver-
läſſig, tüchtig in
Küche und allen
Zweigen d. Haus
haltführnnag. ge-
wandt in Buch-
führinga. Steno-
große Schrei
maſch. uſm.. ſucht
geſtütt auf Heſte
2enon. u. Gmyfeh“
ſelßhſt. nertrauens-
von Wirten gs-
*yreig ga

Hansdame
oder S-Fretfsrin

in nur gut. mal
gkadem. Haushal
geg. mäß. Taſchen-
geld. Angeh. erb
unter T. 5610 an
die Geſchäftsſtell
dieſer 2to.

2000 Mark
als erſte Hypothe!
als Landwirtſchaf
zum 1. Jan. 193
von pünktl. Zins
zahler geſ. Angb
unter T. 5591 an
die Geſchäftsſtell
dieſer 8ta S

Selbſtinſerentin
Veamten Tochter.
Anfang 20. evang.,

tn a Betten
schlafzim. Polster, Stahl-
natr. anjeden, Teilz. Kat. r.

fompath. Erſchein. kisenmödeltabrik Sublſth.

ſehr wirtſchaftlich
muſik- u. natur- Kl. Anweſen
liehend. möchte m mit groß. Garten
anſtändig. Herrn zuf dem Lande f.
in geſich. Voſition 3500 Mk. zu verk.
zwecks Beſichtigung nach

Heirat ſchriftl. Vereinbar.
in Briefmechſe! Kolbe, Jena,treten. Vollſtämd Lutherſtr. 77. I.
Ausſtattung vorh
umd Vermögen zu
erwart. Strenaſto
Diskretion erw
und zugeſichert
Anonym zwecklvs
Zuſchriften erbet
unter T. 5611 an
die Geſchäftsſtelle
8

Hochtragende

Kühe
11 Zentner, 20 Liter
Milchleiſtung, Preis
RM. 2890..-, liefert von

D t

gie
erreichen scnell

durch die

Ihr Ziel 2 Stück aufwärts franko
ieder Bahnſtation, reelle
Bedienung.

kl e wAnreige gottieb Thielert,
im Stallupönen,

NAlfer Nießhof.Merseburg. Tageblatt

Theater und

lebensfragen,

Beyer
der Verlag für die Frau
Leipzig C Berlin

ihre beste freundin

Beyers Frauen-liustrierte
für 20 Pfennig wöchentlich
bunt, billig, bilden d
Romeone vnd Novellenpackend und lebenswahr

film vorund hinter den Kulissen
z eitneoh

und beispielgebend
Mode und Kleider
schön und proktisch
SsSchönheitspflege,
Hauswirtschaft,
Handarbeiten

T

lbehkshhe Foch Eier Mus Marmelade Bütensaft Hon

Butter-Krause,

e
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